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  Nach der großen Wende in Manam-Turu haben sich Atlan
  und seine engsten Gefährten anderen Zielen zuwenden
  können, die sie in die Galaxis Alkordoom führen, in der
  der Arkonide bekanntlich schon zugange war.


  Fartuloon, Lehrmeister des Kristallprinzen Atlan, gelangt
  zusammen mit Geselle, seinem neuen
  »Robotsohn«, ebenfalls nach Alkordoom. Der
  Calurier wird dabei nicht nur räumlich versetzt, sondern
  auch körperlich verändert, indem er in Alkordoom, wo er
  schon als Colemayn, der Sternentramp, gewirkt hatte, wieder
  Colemayn-Gestalt annimmt und sich zuerst an der
  gleichermaßen fruchtlosen wie gefährlichen Suche nach
  der Welt des ewigen Lebens beteiligt.


  Atlan und Colemayn/Fartuloon operieren zwangsläufig
  getrennt, sind jedoch beide bestrebt, wieder zueinander zu
  finden. Doch das haben die beiden selbst im Januar des Jahres
  3821 terranischer Zeitrechnung noch nicht bewerkstelligen
  können.


  Während Atlan & Co. ihre Abenteuer in der
  Vergangenheit bestehen müssen, agiert die HORNISSE in der
  Sonnensteppe von Alkordoom. Zwei Probleme stehen an: Zum einen
  ist da Jododoom, der dringend bester medizinischer Betreuung
  bedarf, zum anderen steht es auch um Hage Nockemann, den Klon,
  nicht zum Besten.


  Geselle hofft Jedoch noch immer, daß DER KLON
  ERWACHT…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Colemayn – Der Sternentramp muß sich seinen
  »Sohn« mit einem anderen Vater teilen.


  Geselle – Der Roboter kämpft um das Leben
  seiner Schützlinge.


  Hage Nockemann – Der Klon erwacht.


  Jododoom – Der Prophet wird verfolgt.


  Zember und Vodis – Samariter von Alkordoom.


  



  1.


  Wie so oft in den letzten Tagen hatte es mich auch jetzt
  wieder aus Sorge ins Medocenter getrieben. Auf Zehenspitzen
  schlich ich mich durch den halbsterilen Raum zu der Pneumoliege,
  auf der ein halbbekleideter Mann lag. Da das Bett so gefertigt
  worden war, daß es sogar einen Thater aufnehmen konnte,
  wirkte der nur 169 cm große Körper schmächtiger
  als er war.


  Die Augen waren geschlossen, gleichmäßig hob und
  senkte sich der Brustkorb. Die grobporige Haut war ausgesprochen
  blaß, ihre Falten ließen den hellhäutigen
  Terraner älter erscheinen, als er tatsächlich war. Die
  graue Mähne hing in langen Strähnen herunter, einzelne
  Haare des mächtigen, walroßartigen Schnauzbarts
  bedeckten die blutleeren Lippen und bewegten sich im Rhythmus der
  Atemzüge.


  Der Mann war nicht bei Bewußtsein. Überall am Kopf
  und an seinem nackten Oberkörper waren Elektroden befestigt,
  die die Lebensfunktionen pausenlos maßen,
  regelmäßig wurde Blut für eine Elektrophorese
  abgenommen. Diese Analyse gab Aufschluß über die
  Organfunktionen. Damit nicht jedesmal gestochen werden
  mußte, was zu einer Adernvernarbung und -Verhärtung
  führte, war ihm ein Verweilkatheter implantiert worden. So
  konnte schmerzlos jede benötigte Menge Blut entnommen und
  regelrecht abgezapft werden.


  Über diese Einrichtung wurde er zudem intravenös
  ernährt und medikamentös versorgt.


  Sonographiegeräte vermaßen von Zeit zu Zeit mittels
  Ultraschall Magen- und Darmvolumen, um Gasansammlungen in den
  Eingeweiden und belastenden Blähungen rechtzeitig mit
  Medikamenten begegnen zu können. Gleichzeitig
  überwachten sie die Peristaltik der beiden Organe und regten
  sie bei Bedarf mit entsprechenden Präparaten dazu an, wieder
  zu arbeiten. Da kein Essensbrei durchgewalkt werden mußte,
  stellten sie ihre Muskeltätigkeit allmählich ein, und
  das führte zu unerwünschten Schadstoffkonzentrationen.
  Proben von Urin und dem sehr dünnflüssigen Stuhl
  wanderten nach jeder Entleerung ins Labor zur Kontrolle des
  Verdauungstrakts. Beginnende Infektionen, hervorgerufen durch
  Mikroorganismen, konnten so rechtzeitig erkannt werden.


  Leistungsfähige Kernspin- und andere
  Computer-Tomographen, die mit den früher auf Terra
  gebräuchlichen Generationen nur noch den Namen gemein
  hatten, lieferten exakte Gehirnaufnahmen und
  Schichtröntgenbilder aus dem Körperinnern. Spezielle
  Sensoren maßen den elektrischen Hautwiderstand und
  überwachten die Headschen Zonen, jene Hautbezirke, die aus
  den gleichen Segmenten des Rückenmarks versorgt werden wie
  bestimmte innere Organe. Erkrankt beispielsweise das Zwerchfell,
  so reagieren darauf die Hautpartien der vorderen
  Schulteransätze. Warum das so ist, weiß man schon
  lange: Während der Entwicklung im Mutterleib gehen beide
  Systeme aus dem gleichen Keimblatt hervor.


  Stumm blickte ich auf das verkabelte Lebewesen, das da reglos
  vor mir lag. Richtig lebendig hatte ich den Solaner zum
  letztenmal vor fast dreizehn Jahren gesehen und erlebt. Ich
  vergesse ohnehin nichts, aber dieses Datum hatte sich mir
  regelrecht eingebrannt: Es war der 27. September 3808. Es ging
  gegen die Zyrtonier. Er war damals umgekommen, ich war bei der
  Aktion fast gänzlich zerstört worden.


  Öffentlich von sich reden gemacht hatte der
  Galakto-Genetiker erstmals im Januar 3792 an Bord der SOL. Zu dem
  Zeitpunkt war er fünfundneunzig Jahre alt. Jetzt schrieben
  wir Januar 3821. Hage Nockemann wäre also 124 Jahre alt
  gewesen – als Original, doch wieviel Lenze zählte er
  als Klon? Wann war ihm die Zellprobe entnommen worden? Kurz vor
  seinem Tod? Dann hatte er gerade seinen 111. Geburtstag hinter
  sich – eine Schnapszahl, aber mir war nicht zum
  Anstoßen zumute.


  Trotz aller Bemühungen zeichnete sich kein Fortschritt
  ab. Ich selbst hatte verfügt, daß zusätzliche
  Apparaturen eingesetzt wurden, deren Anwendung mir sinnvoll
  erschien, doch gebracht hatte es nichts. Seit er sich nicht mehr
  an Bord der HOFFNUNG befand, war sein Zustand
  unverändert.


  Insgeheim machte ich mir Vorwürfe. Wäre es nicht
  besser gewesen ihn der Obhut der Samariter von Alkordoom
  anzuvertrauen und bei ihm zu bleiben? Aber wer hätte dann
  ein wachsames Auge auf Colemayn gehabt, meinen Adoptivvater? Ich
  fühlte mich zu beiden hingezogen, vielleicht ein
  bißchen mehr zu Hage, denn er war mein eigentlicher
  Schöpfer, ihm hatte ich zudem meine Mobilität zu
  verdanken. Früher, als ursprüngliche Laborpositronik,
  hatte ich ja mehr oder minder zur festen Einrichtung gehört
  wie ein Datenterminal. Nockemann war es, der mir erstmals Beine
  verpassen ließ, und damit erschloß sich mir eine neue
  Dimension. Dafür war ich ihm noch heute dankbar.


  Wenn ich es recht bedachte, war die geistige Verwandtschaft zu
  ihm auch größer. Welche wissenschaftlichen
  Glanzleistungen hatten wir beide zusammen vollbracht, wir waren
  Scientologen, Forscher, die sich auf jedem Gebiet auskannten und
  mitreden konnten. Diesen Standard besaß der Sternentramp
  nicht, allerdings hatte er andere Qualitäten, die ich zu
  schätzen gelernt hatte. Er war mehr eine Kämpfernatur,
  aber alles andere als ein hirnloser Haudrauf und Schlagetot, auch
  wenn er sich äußerlich zumeist recht archaisch
  gab.


  Manchmal verwünschte ich meinen Ego-Speicher, der mir das
  vermittelte, was gemeinhin als »Gefühl«
  bezeichnet wurde. Immer wieder geriet ich dadurch in einen
  inneren Zwiespalt, ich wurde zwischen verschiedenen Polen hin-
  und hergerissen und mußte Entscheidungen treffen, die nicht
  von der Logik diktiert waren. Warum hatte man mir so etwas
  aufgepfropft, warum mußten Lebewesen ihre Macken und
  geistigen Unzulänglichkeiten sogar auf Roboter
  übertragen? Genügte es nicht, diese Schwächen an
  die natürlichen Nachkommen weiterzuvererben?


  Nein, auch ich mußte den Vorstellungen entsprechen,
  vollkommen menschlich zu sein. Doch war ich ein Mensch?
  Natürlich nicht, ich war ein Monstrum. Ich konnte so exakt
  denken und analysieren wie eine Positronik, ich konnte so schnell
  handeln und reagieren wie ein Automat, und dennoch war ich
  – trotz dieser Affinität – von der Konstruktion
  her ein Kastrat, dem immer wieder seine biologische Software in
  die Quere kam.


  Verdammt, wenn ich es recht bedachte, hatte es weder Hage noch
  Colemayn verdient, daß ich mich um sie kümmerte und
  ständig die Kastanien für sie aus dem Feuer holte.
  Für den einen war ich ein Schwachkopf, ein Blech-Rezitator
  oder ein Metallnarr namens Blödel, der andere titulierte
  mich als T. R. Unkenbold und was der Bolde mehr waren. Daß
  er mich Geselle genannt hatte, bewies, daß er sich als
  Meister fühlte, dabei konnte er mir nicht das Wasser
  reichen!


  Beide waren gleichermaßen komplexbeladen. Nockemann
  hatte aus mir ein wandelndes Ofenrohr mit Plastikbart gemacht und
  sich ausbedungen, daß ich einen Zentimeter kleiner wurde
  als der Galakto-Genetiker. So konnte er immer von einem
  Zwergenaufstand sprechen, wenn ich anderer Ansicht war als der,
  abgebrochene Riese.


  Bei Licht besehen, war der Mützenträger eigentlich
  der größere Psychopath, da es ihm eingefallen war,
  mich in ein jüngeres Ebenbild seiner selbst zu verwandeln.
  Wäre ich an seiner Stelle gewesen, hätte ich alle
  Spiegel aus meiner unmittelbaren Umgebung verbannt, doch diese
  Häßlichkeit auch noch zu duplizieren und zu
  manifestieren, war der Gipfel der
  Selbstüberschätzung.


  Unvermittelt wurde ich aus meinen tiefschürfenden
  Gedanken gerissen. Hage Nockemann gab ein paar unartikulierte
  Laute von sich, seine Lider zuckten. Sofort waren meine
  ketzerischen Überlegungen wie weggewischt, instinktiv ging
  ich in die Hocke, um mit ihm auf gleicher Höhe zu sein, doch
  seine Lippen blieben verschlossen.


  »He, Chef, kannst du mich hören?«
  flüsterte ich. »Verstehst du mich?«


  Er reagierte nicht einmal auf die vertraute Anrede und blieb
  so stumm wie ein Fisch. Schnell kontrollierte ich die Anzeigen
  und rief alle verfügbaren Daten ab. Das Ergebnis war
  entmutigend. Zwar war der allgemeine Zustand stabil, doch was ich
  als beginnendes Erwachen und Reaktivierung des Verstandes
  interpretiert hatte, entpuppte sich als Reflex des vegetativen
  Nervensystems.


  Was sollte ich nur tun? Die Medo-Einrichtungen betreuten ihn
  optimal, die ins Rückenmark eingepflanzte Mnemo-Kapsel
  funktionierte einwandfrei, und ich hatte alles eingesetzt, was
  nach meinen medizinischen Kenntnissen von Nutzen sein konnte.
  Was, zum Teufel, machte ich falsch, welche Möglichkeiten
  besaßen die SvA, die ich nicht hatte?


  Ich wußte keine Antwort darauf und stahl mich davon. Auf
  einen Sprung sah ich noch einmal bei meinem anderen Patienten
  vorbei, den wir mit schweren Verbrennungen auf Como geborgen
  hatten. Erst nachdem ich eine Desinfektionsschleuse passiert
  hatte, gelangte ich in den keimfreien Raum.


  Der nur vierzig Zentimeter große Mann mit dem kurzen
  Schnauzbart lag in einem mit Heilplasma gefüllten
  Regenerationstank. Über ihm schwebte ein Wesen, das nicht
  von der Seite des Kranken wich und an eine überdimensionale
  Erdnuß erinnerte. Bisher hatte es noch keinen Laut von sich
  gegeben, dennoch war mir sein Name bekannt: Jodokat. Ich hatte
  ihn von den Comern erfahren und wußte auch, wie der
  Verletzte hieß: Jododoom.


  Seine äußere Gestalt täuschte. Bei einer
  Untersuchung hatte ich festgestellt, daß er nur ein
  Quasi-Hominider war. Vom inneren Aufbau her war er eher mit einer
  Riesenamöbe vergleichbar. Ein Skelett fehlte ebenso wie
  eindeutig zu definierende Organe, einen Blutkreislauf in der
  bekannten Form gab es nicht, dafür eine weiße
  Körperflüssigkeit, die durch Druckkammern gesteuert
  wurde.


  Obwohl ich es nur ungern zugebe, muß ich gestehen,
  daß ich bei einem so exotischen Organismus mit meinem
  Latein am Ende war. Gut, ich stand nicht völlig hilflos da,
  aber ich befand mich in der gleichen Situation wie ein Internist,
  der eine Augenoperation durchführen sollte – mehr als
  Grundkenntnisse hatte ich nicht aufzubieten. Vielleicht
  hätte Nockemann etwas bewirken können, doch der
  bedurfte selbst der Hilfe.


  Jododoom war ohne Bewußtsein, sein Zustand war
  unverändert kritisch, dabei mußte ich mit Medikamenten
  vorsichtig sein. Eine Dosis, die für Menschen optimal war,
  konnte ihn umbringen oder zu gering sein, um Wirkung zu zeigen,
  Präparate mit bewährter Indikation verwandelte sein
  Metabolismus möglicherweise in pures Gift. Wie sollte ich
  ihn unter diesen Umständen heilen können?


  Der stumme Jodokat ließ nicht erkennen, ob er von meiner
  Anwesenheit Notiz nahm. Wie ein erstarrtes Mobile stand er reglos
  über dem Behälter. Eine Mahnwache…


  Himmel, mußte ich denn alles unter moralischen
  Gesichtspunkten betrachten, in alles und jedes einen tieferen
  Sinn legen, den es gar nicht gab? Irgendwann würde mein
  Ego-Speicher noch auf die Idee kommen, anhand seiner Wuchsform
  das Seelenleben eines Baums zu deuten. Oder mir einreden,
  daß mich Amors Pfeil getroffen und ich mich verliebt hatte.
  Ein entsetzlicher Gedanke!


   


  *


   


  Aktuelle Probleme hatten wir nicht, sah man einmal davon ab,
  daß mir Hage und Jododoom Sorgen bereiteten. Die wieder
  tadellos instandgesetzte HORNISSE operierte noch in der
  ehemaligen Sonnensteppe nahe dem Nukleus. Zu den ebenfalls
  forschenden Celestern gab es zeitweilige Funkkontakte, bei denen
  Erfahrungen ausgetauscht wurden.


  Als ich in die Zentrale zurückkehrte traf ich Colemayn.
  Er lümmelte sich in einem Sessel herum, kaute auf einem
  Priem und sah der Besatzung desinteressiert bei ihrer Arbeit
  zu.


  »Nett, daß du dich auch mal sehen
  läßt.« Der Sternentramp schob den Kautabak in
  die andere Backe. »Ich halte hier Stallwache, doch was tut
  mein mißratener Junior? Er geht seinem Vergnügen
  nach.«


  »Wenn du deine Faulenzerei als Dienst ansiehst, dann
  habe ich Schwerarbeit verrichtet«, gab ich anzüglich
  zurück.


  »Aha. Du siehst auch ganz verschwitzt aus.« Seine
  Lippen verzogen sich zu einem so breiten Grinsen, daß ich
  befürchtete, daß die Mundwinkel reißen
  würden. »Hast wohl mit der Axt Atome gespalten und als
  Brennmaterial in die Meiler geschaufelt, was?«


  Ich bedachte ihn mit einem mitleidigen Blick.


  »Heiße ich Colemayn? Wenn von Molekülketten
  die Rede ist, denkst du doch sofort an
  Schmuckstücke.«


  »Werde nicht frech, du Rotzlümmel!« fuhr er
  mich an. »Heraus mit der Sprache, wo hast du
  gesteckt?«


  »Im Medocenter. Ich war so frei, nach meinen Patienten
  zu sehen.«


  »Meine Patienten«, äffte er nach. »Du
  bist ja größenwahnsinnig. Jetzt spielst du dich schon
  als Arzt auf.« Er schlug sich amüsiert auf die
  Schenkel. »Wie geht’s denn dem Alten, Herr Doktor
  K.-o.-Bold?«


  Ich verzichtete auf einen körperlichen Verweis. Sein
  Gesicht war bereits abstoßend genug. Wenn ich das
  »Antlitz« nun auch noch mit ein paar Liebkosungen neu
  gestaltete, lief er mit einer Visage herum, daß sich sogar
  die Roboter zu Tode erschrecken würden. Das bedeutete einen
  Eingriff in die innere Sicherheit des Schiffes, also
  beschloß ich, sachlich zu bleiben, weil ich ohnehin die
  Friedfertigkeit in Person war.


  »Hage Nockemann, den du den ›Alten‹ zu
  nennen beliebst, befindet sich im besten Mannesalter.«


  »Dafür sieht er ziemlich verbraucht aus«,
  spottete Colemayn. »Wieviel Lenze hat er denn auf dem
  Buckel?«


  »Zwischen fünfundneunzig und
  einhundertvierundzwanzig«, antwortete ich
  würdevoll.


  Der Mützenträger wollte sich ausschütten vor
  Lachen. Sicherheitshalber ging ich hinter einem Schaltpult in
  Deckung, weil ich befürchtete, daß der Priem aus
  seinem Mund herauskatapultiert wurde und ich ein blaues Auge
  davontrug. Wie durch ein Wunder übersprang das Stück
  Kautabak jedoch nicht die Zahnreihen. Vermutlich waren
  Fesselfeldprojektoren in sein Gebiß integriert.


  »Köstlich«, prustete er. »Zwischen 95
  und 124. Ist er nun ein Embryo oder erwachsen?«


  »Deine Unwissenheit, schlagartig freigesetzt, würde
  ausreichen, ein raumfahrendes Volk so zu verdummen, daß es
  das Rad neu erfinden müßte.«


  Das Gelächter brach abrupt ab,der Mund schloß sich
  mit einem schmatzenden Laut, dafür traten die Augen fast aus
  den Höhlen. Ob er den Priem verschluckt hatte? Egal,
  immerhin hatte ich ihn zum Schweigen gebracht.


  »Die Anordnung von Genen in Organismen sind nicht stabil
  und verändern sich im Zuge der Entwicklung«,
  führte ich aus. »Da ich nicht weiß, wann Hage
  das Zellmaterial entnommen wurde, kann ich keine genaueren
  Angaben machen, bevor ich keine DNS-Analyse durchgeführt
  habe. Verstehst du das?«


  »Nein!« trompetete er, sank ächzend
  zurück und starrte mich an.


  Schockwirkung, diagnostizierte ich, aber nicht
  behandlungsbedürftig. Ich behielt recht.


  »Du hast diese verdammte DNS doch bereits untersucht.
  Das hast du mir selbst erzählt.« Sein rechter
  Zeigefinger schnellte vor und schien mich durchbohren zu wollen.
  »Oder willst du das abstreiten?«


  »Väterchen, ganz ruhig bleiben«, sagte ich
  mit jener nachsichtigen Milde in der Stimme, die selbst
  Verrückte und Tobende besänftigte. »Was ich
  untersucht habe, war der genetische Code – grob vereinfacht
  gesagt. Was nun…«


  Weiter kam ich nicht, weil Ortungsalarm durch das Schiff
  gellte. Meine Erklärung mußte warten. Ich ließ
  Colemayn einfach sitzen und eilte zum Pult des Piloten. Sharfedt,
  der bisher die HORNISSE gesteuert hatte, machte mir bereitwillig
  Platz.


  Auf den Tasterschirmen zeichneten sich die Umrisse eines
  unbekannten Raumschifftyps ab. Der Grundriß war
  walzenförmig, aber pfeilförmige Flossen erweckten den
  Eindruck, daß die Zigarre eine Gondel war, die an den
  ausladenden Flügeln hing. Die Länge wurde mit
  fünfundsechzig Metern angegeben, die Spannweite betrug
  neununddreißig Meter, wobei der Durchmesser der Walze nicht
  mehr als 22 Meter ausmachte.


  »Sechs Maschinen befinden sich im Anflug«, meldete
  die Fernaufklärung. »Ihre Schirmfelder sind
  aktiviert.«


  »Das sieht nicht gerade nach einem freundschaftlichen
  Rendezvous aus«, unkte mein Ziehvater.


  Ich gab ihm innerlich recht, denn gemeinhin pflegte man bei
  einer Begegnung, die im Raum nicht gerade die Norm war, per Funk
  Kontakt aufzunehmen, aber der Empfänger blieb stumm. Ihre
  Entfernung betrug noch neun Lichtsekunden, der Abstandsmesser
  rechnete ihre Geschwindigkeit auf 240.000 km/sec um mit Kurs auf
  die HORNISSE. Ohne zu zögern, schaltete ich die
  Defensivsysteme ein, schaltete Antrieb und Energieerzeuger hoch
  und gab Gefechtsalarm. Das letztere hörte sich aufgrund der
  schwachen Bewaffnung unseres Schiffes ein wenig großspurig
  an, doch wie hätte ich es sonst nennen sollen?


  »Hoffentlich sind die Raumer nicht so wendig wie sie
  aussehen«, murmelte ein Thater. »Bestimmt taugen sie
  auch als Stratosphärenjäger.«


  »›Nur‹ anstatt ›auch‹
  wäre mir lieber«, tönte Colemayn
  pessimistisch.


  Was war eigentlich los? War heute Freitag, der 13. oder waren
  alle mit dem linken Fuß aufgestanden? Ich hörte den
  Panikmachern nicht länger zu und konzentrierte mich ganz auf
  die Steuerung.


  Die Deltaflügler waren nur noch 800.000 Kilometer
  entfernt und fächerten blitzschnell auseinander. Mit dem mir
  eigenen Reaktionsvermögen drückte ich die HORNISSE nach
  unten, um der Umklammerung zu entgehen. Schon blitzte es
  drüben auf. Trotz meines Manövers verfehlte uns die
  Salve nur knapp, und das machte deutlich, daß wir es mit
  einem gleichwertigen Gegner zu tun hatten, der uns aufgrund
  seiner Anzahl sogar deutlich überlegen war. In einer solchen
  Situation war es das gesündeste, Reißaus zu
  nehmen.


  Der Antrieb brüllte auf, als ich mit vollen Werten
  beschleunigte, das Schiff in eine enge Parabel zwang und gleich
  darauf auf den ursprünglichen Kurs zurückriß.
  Dort, wo sich die HORNISSE eben noch befunden hatte, entstand,
  aus mehreren Geschützen gespeist, eine Miniatursonne, die
  rasch expandierte.


  »Das war knapp«, entfuhr es Yano Zarb.


  Die Raumjäger setzten nach, verzögerten mit
  abenteuerlichen Werten und griffen erneut an. Wie Greife
  stürzten sie sich von beiden Seiten auf uns. Da half es auch
  nichts mehr, daß ich den Raumer einfach absacken
  ließ. Drei grelle Glutbahnen rasten auf uns zu, gleich
  darauf erschütterte ein Doppelschlag die Schirmfelder, der
  die Anzeige bis in den Gelbbereich hochtrieb.


  Mit einem materialzermürbenden Manöver ließ
  ich das Schiff nach oben steigen. Die Andruckabsorber heulten
  überlastet auf, Boden und Wände vibrierten leicht. Ich
  achtete nicht darauf und dirigierte die HORNISSE scharf nach
  rechts. Wieder hatte ich das Glück des Tüchtigen. Zwei
  Salven jagten knapp unter uns hinweg, eine dritte streifte uns
  lediglich, ohne Schaden anzurichten.


  Bevor ich den Raumer diesmal nach unten wegtauchen lassen
  konnte, raste eine Feuerwand auf uns zu. Da ein Ausweichen
  unmöglich war, behielt ich die ursprüngliche Richtung
  bei und ging auf Vollast. Wie ein dressiertes Tier durchbrach das
  Schiff die Feuerwand, ohne ernstlich in Gefahr zu geraten, aber
  dann kam es knüppeldick.


  Vermutlich war mein Plan zu durchsichtig gewesen, jedenfalls
  hatte der Gegner meine Absicht durchschaut und deckte die
  HORNISSE ein, kaum daß wir die vernichtende Barriere hinter
  uns gebracht hatten. Aus allen Rohren feuernd und versetzt
  fliegend, versuchten die Jäger uns abzuschießen. Um
  uns herum schien das All zu brennen, unvorstellbare Energien
  wurden freigesetzt. Die Filter vor den Optiken konnten der
  Lichtflut nicht Herr werden, ultrahelles Leuchten erfüllte
  den Kommandostand.


  Ein regelrechtes Bombardement prasselte auf die
  Defensivsysteme herab. Jedes entbehrliche Quentchen Energie wurde
  abgezwackt und zu den Projektoren geleitet, dennoch betrug die
  Belastung einhundertdreiundzwanzig Prozent mit steigender
  Tendenz. Allmählich wurde es brenzlig.


  Wie hypnotisiert starrte ich auf die Anzeigen. In sechs
  Sekunden erreichten wir die nötige Geschwindigkeit, um in
  den Linearraum hinüberwechseln zu können. Hielten die
  Schutzschirme so lange? Noch einmal versuchte ich, dem hier
  herrschenden Inferno im Einsteinraum zu entkommen und ließ
  die HORNISSE nach links ausbrechen.


  Ein heftiger Schlag erschütterte den Raumer, eine
  Titanenfaust beutelte ihn, Urgewalten preßten mich in den
  Sitz. Die Schiffszelle begann zu schwingen, es ächzte und
  knackte unheilschwanger, knallend schlossen sich die
  Sicherheitsschotte.


  In das Brüllen des Antriebs mischte sich das Tosen der
  Meiler und das Heulen der Andruckabsorber. Schirmfeldbelastung
  167%, noch 1,7 Sekunden. Der Geräuschorkan nahm an
  Intensität zu. 171%, 0,9 Sekunden. Schafften wir es? Wie
  quälend langsam doch die Zeit vergehen konnte…


  Übergangslos wurde es still. Die Deltaflügler waren
  verschwunden, die Bildschirme zeigten das wesenlose Wallen des
  Überraums. Wir hatten es geschafft!


  Mittels Tastendruck übergab ich dem Autopiloten das
  Steuer, schnallte mich los und stand auf.


  »Sohn, du schaffst es immer wieder, meinen Blutdruck in
  ungeahnte Höhen, zu treiben«, grollte der
  Sternentramp, zog eine Schnapsflasche aus der Tasche und nahm
  einen ordentlichen Schluck. »Ist es dir nicht möglich,
  mein Nervenkostüm weniger zu strapazieren?«


  »Ich habe getan, was ich konnte, immerhin ist es mir
  gelungen, das Schiff und damit auch uns zu retten. Willst du mir
  deshalb Vorwürfe machen?«


  Er antwortete nicht und trank erneut.


  »Von allen alkoholischen Exzessen ist nichts
  gefährlicher als der stille Suff.«


  Colemayn verschluckte sich, setzte die Flasche ab und hustete
  erbarmungswürdig. Als der Anfall vorüber war und er
  endlich wieder Luft bekam, war er krebsrot im Gesicht.
  Umständlich verstaute er den Behälter wieder.


  »Sagt das dein innerer Arzt?« fragte er
  wütend.


  »Nein, das ist ein Zitat und stammt von einem Terraner
  namens Brecht.«


  »Verschone mich in Zukunft mit diesen dämlichen
  Brett-Zitaten, verstanden?«


  »Brecht, nicht Brett«, korrigierte ich.


  »Ob Brecht, Brett oder Blech ist mir völlig
  egal«, schimpfte der Häßliche. »Ich will
  davon nichts mehr hören.«


  »Da bin ich ganz deiner Meinung. Es gibt Aktuelleres zu
  bereden.«


  »Wie wahr«, pflichtete Sharfedt mir bei.


  »Du hältst dich da heraus«, fuhr ihn mein
  Adoptivvater an und knetete nachdenklich seine Hakennase.
  »Was hast du vorgegeben, Junior?«


  »Eine Linearetappe von fünfzig Lichtjahren. Ich
  denke, das müßte ausreichend sein, um unsere Spur
  zumindest vorübergehend zu verwischen. Nach meinem
  Dafürhalten ist es nämlich kein Zufall, daß die
  Raumjäger auftauchten und uns angriffen. Sie waren über
  den Standort der HORNISSE informiert oder kannten zumindest ihr
  Operationsgebiet.«


  »Der Gedanke hat einiges für sich. Wahrscheinlich
  haben sich die Vasallen der Schwarzen Sternenbrüder nach den
  jüngsten Ereignissen an unsere Fersen geheftet.« Der
  Planetenspringer blickte mich durchdringend an. »Mein
  Eindruck ist, daß ihr Interesse hauptsächlich Jododoom
  und Jodokat gilt.«


  »Darin stimme ich dir zu. Es liegt deshalb auf der Hand,
  daß wir uns absetzen. Mir schwebt da vor, daß wir
  einen Planeten ansteuern, der angenehme Bedingungen bietet und
  garantiert unbewohnt ist.«


  »Eine hervorragende Idee, mein lieber T. R. Unkenbold.
  Nimm Kurs auf ein solches Paradies.«


  Das war wieder einmal typisch für ihn. Er trank und
  bezeichnete mich als Alkoholkranken, gleichzeitig griff er meine
  Idee auf und verdammte mich regelrecht zum Erfolg, ohne von Tuten
  und Blasen eine Ahnung zu haben.


  »Trabanten, die für uns optimal und nicht besiedelt
  sind, gehören zu den Ausnahmen«, wandte ich ein.
  »Es kann ein wenig dauern, bis wir ein solches
  Prachtexemplar finden.«


  Colemayn sah mich erstaunt an.


  »Warum versuchst du, dich herauszureden? Du selbst hast
  den Vorschlag gemacht. Ich habe zugestimmt, und nun erwarte ich
  ein positives Ergebnis. Ich das zuviel verlangt?«


  »Das Wunder ist des Glaubens liebstes Kind.«


  »Rede keinen Unsinn. Ich erwarte keine Wunder, sondern
  ordentliche Arbeit«, grollte er. »Ist dieser
  dämliche Spruch wieder von diesem Blech?«


  »Nein, von Goethe«, sagte ich entsagungsvoll.


  »Der Name sagt mir nichts.« Mein Adoptivvater
  wandte sich an Yano Zarb. »Kennst du den Kerl?«


  »Nein, wozu auch?«


  Ich seufzte unhörbar und zog es vor, zu schweigen.
  Notgedrungen mußte ich mich damit abfinden, Kommandant
  eines Narrenschiffs zu sein. Wie formulierte es der Dichter
  Balzac so treffend: Banalität ist die Zuflucht der geistig
  Schwachen. Dem hatte ich nichts mehr hinzuzufügen.


  Erneut nahm ich im Pilotensessel Platz. Bevor ich mich setzte,
  betrat der Vermes den Raum.


  »Warum müßt ihr euch immer in Kämpfe
  verwickeln lassen?« erkundigte sich Shah Run Tai
  vorwurfsvoll. »Ich habe alles beobachtet. Zwar hat Geselle
  gut reagiert, aber die Gefahr wurde zu spät
  erkannt.«


  Ich hatte eine heftige Erwiderung auf der Zunge, doch Colemayn
  kam mir zuvor. Daß er schneller war als ich, wollte etwas
  heißen.


  »Vermutlich hatten deine Handflächen mit den darin
  befindlichen Sehzellen alle Bodenkontakt«, schnaubte der
  Planetenspringer. »Deshalb ist dir auch entgangen,
  daß wir überraschend angegriffen wurden. Deine Kritik
  entbehrt jeglicher Grundlage, du Ignorant. Mische dich also nicht
  in Dinge ein, die dich nichts angehen, verstanden?«


  Daß mein Ziehvater sich so für mich engagierte, war
  nun wieder nobel von ihm und mehr als eine Geste der Anerkennung.
  Der Vermes, der einen solchen Gefühlsausbruch wohl nicht
  erwartet hatte, schrumpfte regelrecht in sich zusammen.


  »Und komme mir ja nicht wieder mit deiner dummen Idee,
  daß wir mit der HORNISSE nach dem Ort der Wiedergeburt des
  Ewigen Wurms suchen sollen.«


  »Genau das wollte ich vorschlagen«, bekannte Shah
  kleinlaut.


  »Daraus wird nichts«, kanzelte der
  Planetenspringer ihn ab. »Wir haben Wichtigeres zu tun, als
  deinen Hirngespinsten nachzujagen.« Er wurde noch lauter
  und rief mir zu: »Sohnemann, nimm Kurs auf das
  abgesprochene Ziel.«


  Damit hatte ich nun erneut den Schwarzen Peter.
  Glücklicherweise trollte sich unser Wurm, nicht ohne seiner
  Enttäuschung Ausdruck zu geben. Was hätte er wohl
  gesagt, wenn er gewußt hätte, daß das Ziel zwar
  definiert war, doch die Koordinaten noch gefunden werden
  mußten?


   


  *


   


  Das System, das Geselle angesteuert hatte, wirkte recht
  gewöhnlich. Das Gestirn gehörte zum recht häufigen
  G-Typ und wurde von sechs Trabanten umkreist. Nur der zweite
  Planet befand sich in der Ökosphäre. Intelligentes
  Leben war auf Anhieb nicht auszumachen.


  Unmittelbar nach der Ankunft war die HORNISSE in eine
  Umlaufbahn um die Sonne eingeschwenkt und nutzte sie als
  Ortungsschutz. Zwei Stunden vergingen, ohne daß Verfolger
  auftauchten. Die selbstgesetzte Wartefrist wurde genutzt, um
  Messungen und Fernortungen anzustellen. Danach war endgültig
  sicher, daß keine Welt bewohnt war. Der Roboter nahm Kurs
  auf die zweite, die er Servant getauft hatte.


  Als Landeplatz hatte Geselle eine nierenförmige, achtzehn
  Quadratkilometer große Insel ausgesucht. Sie lag westlich
  des Äquators zwischen zwei Kontinenten inmitten eines
  planetenumspannenden Ozeans. Es war ein herrliches Fleckchen Erde
  mit subtropischer Vegetation und weiten weißen
  Sandstränden. Colemayn war begeistert.


  »Das wird ein Urlaub der Sonderklasse. Ich kann es kaum
  erwarten, nach draußen zu kommen. Sonne, Sand, Meer und
  Palmen. Herz, was willst du mehr?« Er gab sich die Antwort
  selbst. »Wein haben wir, aber ein paar hübsche
  Mädchen fehlen. Na ja, man kann nicht alles
  haben.«


  Vergnügt rieb er sich die Hände.


  »Was haltet ihr von einem Picknick im Freien? Mein
  letztes muß schon Jahre zurückliegen.«


  »O ja«, freute sich Sharfedt. »Ich bin
  dabei.«


  »Du nicht, denn du hältst Stallwache.«


  Auf dem Gesicht des Thaters zeigte sich Enttäuschung.


  »Das kannst du mir nicht antun«, protestierte er.
  »Ich habe mir auch ein wenig Erholung verdient.«


  »Du kannst gehen, Sharfedt. Coles Anweisung ist
  nämlich unsinnig, da ich alle Anlagen auf Automatikbetrieb
  umgestellt habe. Es bleiben Roboter im Schiff, und ich gehe auch
  nicht von Bord.«


  »Wie immer ist der Kommandant unseres Raumers ein
  Vorbild an Disziplin und Diensteifer«, spottete der
  Planetenspringer. »Vermutlich kasteit er sich, während
  wir uns vergnügen. Er hat so eine mönchische
  Ader.«


  »In deiner Familie gab es bestimmt keine Asketen«,
  konterte Geselle.


  Colemayn grinste.


  »Du kannst meine gute Laune nicht verderben.« Er
  nahm die Rundrufanlage in Betrieb. »Ferien sind angesagt.
  Wer will, kann die HORNISSE verlassen, draußen lustwandeln
  oder sich anderweitig ergehen. Das gilt bis auf
  Widerruf.«


  Er stand auf und boxte den Thater freundschaftlich in die
  Seite.


  »Bevor du losfaulenzen kannst, bekommst du noch einen
  Auftrag. Du machst einem Dutzend Roboter Beine, die uns bedienen
  und bewachen sollen.«


  »Bewachen? Auf Servant existieren nicht einmal
  intelligente Mikroorganismen«, wandte Sharfedt ein.


  »Die sind sowieso dämlich, wie mir mein Sohn
  versichert hat, aber es ist nicht auszuschließen, daß
  es dumme Raubtiere gibt, die hier durchs Gebüsch schleichen
  und auf eine warme Mahlzeit aus sind. Stell dir vor, du
  genießt gerade einen kühlen Drink, und plötzlich
  wird dir die Hand abgebissen und das Glas fällt hin und
  zerbricht. Findest du nicht auch, daß es jammerschade um
  den guten Tropfen wäre? Oder du schwimmst ein paar Runden
  und kommst als Einbeiniger zurück, nur weil so ein
  Schnappsack im Wasser dich für einen leckeren Happen
  gehalten hat. Das wäre doch verdammt ärgerlich, nicht
  wahr?«


  »Ärgerlich? Das wäre entsetzlich!«


  »So wie seine Wertvorstellungen«, knurrte Yano
  Zarb. »Er will uns nur den Ausgang verleiden.«


  »Im Gegenteil, doch es ist meine Pflicht, euch auf
  Gefahren aufmerksam zu machen, die außerhalb des
  Raumschiffs auf euch lauern können. Die Wildnis hat eigene
  Gesetze.« Colemayn fuhr sich mit der Zunge
  genießerisch über die Lippen. »Die Automaten
  sollen aber nicht mit leeren Händen kommen. Ich erwarte,
  daß sie uns ein kaltes Büfett servieren und dazu
  anregende Getränke, also spute dich, Sharfedt. Jede Minute,
  die du vergeudest, bringt uns um leibliche
  Genüsse.«


  Der Thater verließ die Kommandozentrale, und die
  anderen, die Dienst getan hatten, folgten ihm. Der Sternentramp
  schloß sich ihnen an. Ein erwartungsfroher Ausdruck lag auf
  seinem Gesicht.


  »Fressen, dir leb ich, Fressen, dir sterb ich, Fressen,
  mein alles«, sagte Geselle so laut, daß es nicht zu
  überhören war.


  Colemayn, der sich gerade anschickte, die Steuerkanzel zu
  verlassen, drehte sich auf der Schwelle um. Er runzelte die
  Stirn.


  »Ist das ebenfalls von deinem Brecht?«


  »Nein, das ist ein Sprichwort.«


  »Es taugt nichts. Vermutlich hat es eine Positronik
  erfunden.« Sorgenvoll schüttelte der Planetenspringer
  den Kopf. »Manchmal denke ich, die wirklichen Dinge des
  Lebens ziehen einfach an dir vorbei, ohne daß du es
  bemerkst. Man nennt das weltfremd. Denke mal darüber nach,
  Sohn.«


  Das Schott schloß sich, der Roboter war allein.
  Nachdenklich ruhte sein Blick auf dem Hauptbildschirm. Er wurde
  von den Außenkameras beschickt und zeigte einen Ausschnitt
  aus der idyllischen Umgebung. Wenig später wurde die
  Szenerie bevölkert. Wie ausgelassene Kinder tollten Thater
  und Jukter am Strand herum, und selbst Vermes hatte es sich nicht
  nehmen lassen, sich die Beine zu vertreten. Etliche Automaten
  patrouillierten auf und ab, andere betätigten sich als
  Butler und reichten Erfrischungen.


  Colemayn, der dankbarste Abnehmer, fiel wieder aus der Rolle.
  Er saß in voller Montur da und hatte sogar die
  unvermeidliche Mütze auf dem Kopf. Angelehnt an einen Stamm,
  von Palmblättern beschattet, genoß er, was Servant und
  die HORNISSE zu bieten hatten.


  Geselle wandte sich ab und studierte noch einmal alle
  Anzeigen. Beruhigt registrierte er, daß es ihm allem
  Anschein nach gelungen war, sich mit dem Schiff so abzusetzen,
  daß etwaige Verfolger abgeschüttelt worden waren. Um
  die Ortungsgefahr zu verringern, war der Funkkontakt zu Arien
  Richardsons Leuten zumindest vorerst eingestellt worden.
  Eigentlich konnte man sich sicher fühlen, doch der Roboter
  hatte da so seine Erfahrungen. Nichts war endgültig.


  Das, so hoffte er, mußte auch bei seinen beiden
  Patienten gültig sein. Er machte sich auf den Weg zum
  Medocenter.


   


  *


   


  Als erstes stattete ich Jododoom einen Besuch ab. Die Anzeigen
  wiesen keine Veränderung auf, nach wie vor war der Zwerg
  ohne Bewußtsein. Wenn ich doch nur mehr über seinen
  Organismus gewußt hätte…


  Er hatte schwere Verbrennungen davongetragen, doch ich konnte
  nicht einmal den genauen Grad definieren. War es der 3. der als
  Nekrose oder Gewebstod bezeichnet wurde? Gab es welche vierten
  Grades? Bei der Verkohlung war eine Amputation nötig –
  wenn der Verletzte ein Mensch war.


  Welche Funktion erfüllte seine Haut? Er war
  Sauerstoffatmer, doch ich hatte kein dafür zuständiges
  Organ ausmachen können, weder Kiemen noch Lungen. Die
  Vermutung lag nahe, daß die Oxygenaufnahme
  ausschließlich durch die Haut erfolgte, aber es war eben
  nicht sicher. Vielleicht gab es einen positiven Effekt, wenn ich
  den Raum mit reinem Sauerstoff flutete, möglicherweise trat
  aber genau das Gegenteil ein, weil der Körper einen
  Oxygenschock bekam. Wann ein Kreislauf kollabierte, konnte ich
  bei einem Hominiden sagen, hier wußte ich nicht einmal, ob
  mein Patient so etwas überhaupt besaß.


  Ehrlich gesagt, traute ich mich auch nicht, mehr als
  oberflächliche Untersuchungen vorzunehmen. Mich schreckte
  dabei nicht so sehr die Fremdartigkeit von Jododooms Organismus
  als vielmehr das Ausmaß seiner Verletzungen. Jede
  entnommene Gewebeprobe und jeder noch so minimale Eingriff
  bedeutete eine zusätzliche Wunde und eine unnötige
  Belastung für den Körper. Ich konnte wirklich kaum mehr
  tun, als abzuwarten und zu beobachten.


  Was mir sofort auffiel, war das veränderte Verhalten
  Jodokats. Er schwebte nicht mehr auf der Stelle, sondern kreiste
  unruhig über dem Regenerationstank. Gab es eine geistige
  Verbindung zwischen beiden, die sogar funktionierte, wenn
  Jododoom nicht bei Bewußtsein war? Strahlte der reglose
  Körper etwas ab, was mir entging und nicht meßbar war?
  War eine Verschlechterung eingetreten, die die Maschinen nicht
  erfaßten, wollte er mich auf etwas aufmerksam machen?


  »Jodokat, kannst du mich hören?« Ich sprach
  langsam und sehr akzentuiert. »Verstehst du
  mich?«


  Die Riesen-Erdnuß reagierte nicht und zog unbeirrt ihre
  Kreise, allerdings nicht gleichmäßig, sondern eher
  hektisch und nervös.


  »Gib mir ein Zeichen, wenn du nicht sprechen kannst.
  Verharre über Jododoom – nur einen Moment.«


  Nichts tat sich. Genausogut hätte ich mit der Wand reden
  können, dennoch gab ich nicht auf und machte mich mit
  Zeichen verständlich. Es funktionierte nicht, mein
  Kontaktversuch mißlang gründlich. Eins wollte mir
  allerdings nicht in den Kopf: Er, sie oder es mußte sich
  irgendwie orientieren können, denn sonst wäre Jodokat
  mit jedem Hindernis kollidiert. Verfügte er über eine
  Ultraschallortung wie Fledermäuse, konnte er minimalste
  Gravitationsfelder anmessen oder lautlose Peilimpulse aussenden?
  Warum war er auf einmal aufgeregter?


  Jodokat war zu fremdartig - selbst für mich. Da ich hier
  nichts auszurichten vermochte, verließ ich den Raum und
  begab mich zu Hage Nockemann. Auch sein Zustand war
  unverändert, doch das wollte ich nicht als gegeben
  hinnehmen. Kaum ein Organismus war mir vertrauter als der eines
  Solaners, keiner kannte den Galakto-Genetiker besser als ich,
  seinen Scientologen-Partner. Nicht umsonst hatte man uns damals
  die Agaporniden genannt, die Unzertrennlichen.


  Rein körperlich gesehen, ging es dem Solaner den
  Umständen entsprechend, ganz und gar nicht zufrieden war ich
  mit dem, was ein intelligentes Lebewesen ausmacht. Das
  Nervensystem bereitete mir Kummer, genauer gesagt die
  Passivität dieser übergeordneten Steuereinheit.


  Fragt man einen Laien, was er über Nerven weiß, so
  erhält man zumeist die Antwort, daß sie so
  ähnlich funktionieren wie ein Datenkabel, also eine
  Botschaft weiterleiten. Das ist im Prinzip richtig, doch so grob
  vereinfacht wie der Vergleich, daß eine Axt und ein
  Impulsstrahler beide als Waffen zu gebrauchen sind. Vergessen
  wird außerdem, daß das Nervensystem nicht nur aus
  reinen Nervensträngen besteht, sondern das Rückenmark
  und das Gehirn mit seinen dreizehn Milliarden Zellen
  umfaßt, das in sich noch mehrfach unterteilt ist.


  Nerven sind eine faszinierende Disziplin. Eine erste
  Einführung bekam ich von Hage Nockemann, als ich noch unter
  dem Namen »Blödel« bekannt war und als
  Laborpositronik Dienst tat. Diese Unterweisung war
  unverändert in meinen Speichern enthalten…


   


  *


   


  »Die Zellen befinden sich in einem Stadium
  fortgeschrittenen Zerfalls. Willst du eine Analyse der
  Aasprobe?«


  Nockemanns Gesicht lief rot an, seine Barthaare zitterten vor
  Erregung.


  »Was du da untersuchen sollst, ist kein faules Fleisch,
  sondern das abgetrennte Stück eines Nervs, du Ausbund an
  Dummheit!« herrschte er mich an. »Weißt du, was
  ein Nerv ist?«


  »Natürlich, Chef«, gab ich mit meiner
  männlich klingenden knarrenden Stimme zurück.
  »Ich bin das.«


  »Du?«


  »Ja, ich. Du sagst doch immer, daß ich dich
  nerve.«


  Der Wissenschaftler stöhnte abgrundtief. Blaß und
  kraftlos sank er auf einen Hocker und schnappte nach Luft.


  »Habe ich dich schon wieder genervt?«


  »Ich könnte heulen«, röchelte der
  Genetiker. »Gegen dich ist eine Bratröhre ja die
  reinste Intelligenzbestie.«


  »Ist das eine neue Aufgabe?«


  »Was?«


  »Nichtpflanzliche Eiweißstoffe durch Einwirkung
  von Hitze in einen Zustand zu überführen, damit das
  verbrannte und in seiner Struktur geschädigte Gewebe als
  Speise taugt. Man pflegt es gemeinhin als Braten zu
  bezeichnen.«


  Er starrte mich entgeistert an, seine Augen quollen regelrecht
  aus den Höhlen.


  »Sag das noch mal!«


  Ich wiederholte es und setzte hinzu:


  »Ein solches Ansinnen muß ich ablehnen. Die
  Zellprobe ist menschlichen Ursprungs. Ihre Zubereitung und der
  Verzehr ist Kannibalismus. Für so etwas gebe ich mich nicht
  einmal als Helfer her.«


  »Du glaubst…« Er lachte völlig
  unmotiviert und so lauthals, daß ich um seinen Verstand
  fürchtete. »Meine eigene Laborpositronik hält
  mich für einen Menschenfresser…«


  Abrupt brach das Gelächter ab. Wütend hieb er mit
  der Faust auf den Tisch und brüllte:


  »Du wirst mich kennenlernen, du Taugenichts. Ein
  Positronikfresser bin ich, ein Maschinenstürmer und
  Idiotenkiller. Du wirst mein erstes Opfer! Ich lasse dich
  einstampfen, du Metallnarr, ich mache aus dir eine Abwasserpumpe,
  du synthetischer Flaschenöffner. Als Müllschlucker
  wirst du enden und im Konverter landen…«


  Erschöpft hielt er inne, weil ihm die Begriffe ausgingen.
  Ich hielt den unerklärlichen Ausbruch für beendet,
  hatte mich allerdings getäuscht. Nockemann griff nach einer
  Phiole und warf nach mir. Das war typisch für seine geistige
  Verfassung. Als ob ich Schmerz empfinden konnte…


  Das Gefäß zerbrach beim Aufprall, sofort entwich
  sein Inhalt. Bestialischer Gestank breitete sich aus. Meine
  Analyse stand in Nanosekunden: Schwefelwasserstoff.


  »Du hast schon lieblichere Düfte verbreitet,
  Chef«, sagte ich vorwurfsvoll.


  »Schweig, du Schwachkopf!« Er mußte husten,
  die Augen begannen zu tränen. »Dieser Gestank
  paßt zu dir. Dieses Labor ist eine einzige
  Kloake.«


  Halbblind eilte er zum Ausgang, überlegte es sich aber
  anders, kehrte um und preßte sich eine Sauerstoffmaske aufs
  Gesicht. Mittlerweile arbeitete die Luftumwälzanlage auf
  vollen Touren und saugte die übelriechende Verbindung
  ab.


  »Das ist aber nett, daß du bei mir
  ausharrst.«


  Der Wissenschaftler gab einen erstickenden Laut von sich und
  schleuderte die Maske zur Seite.


  »Davon kann überhaupt keine Rede sein!« fuhr
  er mich an. »Ich konnte es nur nicht riskieren, das Schott
  zu öffnen, weil dann das ganze Deck gestunken hätte.
  Und welche plausible Erklärung hätte ich dafür
  gehabt? Daß ich eine Jauche-Produktion aufgezogen
  habe?«


  »Du hättest sagen können, daß
  Schwefelwasserstoff entwichen ist.«


  »Bei einem Experten von meinem Format entweicht nichts
  – weder freiwillig noch unfreiwillig. Merke dir das, du
  Schwafler!«


  »Ich schlage eine neue Definition für einen Wurf
  vor: Plötzlich freigesetzte kinetische Energie unter
  Berücksichtigung herrschender Gravitation bei konstanten
  Werten, kurz Kinenbehergravkowe.«


  »Das ist doch völliger Unsinn«, schimpfte der
  Galakto-Genetiker. »Manchmal denke ich, daß dein
  Erbauer mich gehaßt haben muß. Ein positronisches
  Monstrum wie du ist mir in meinem ganzen Leben noch nicht
  begegnet.«


  »Das ist verständlich, da wir Laborpositroniken
  fest installiert und nicht mobil sind. Sollte jemand wie ich an
  dir vorbeilaufen, kannst du sicher sein, daß es sich um
  eine Halluzination handelt, Chef.«


  »Du bringst mich noch an den Rand des
  Wahnsinns.«


  »Ich bin bei dir, Chef. Wahnsinn bei Großen darf
  nicht ohne Wache gehn.«


  Hage Nockemann lächelte geschmeichelt und zwirbelte
  seinen Bart.


  »Wie recht doch der alte Shakespeare hatte. Und du
  natürlich auch, Blödel, denn ich bin ein Großer
  der Wissenschaft. Ich werde dich an meinen Kenntnissen teilhaben
  lassen. Fangen wir gleich mit der ersten Lektion an.«


  Er sprach – über das Nervensystem und die Nerven
  als solches. Ich erfuhr, daß Nervengewebe aus
  Nerven-Zellen, Nerven-Fasern und Neuroglia besteht, dem
  Stützgewebe. Jede Nervenzelle verfügt über
  Dendriten, kurze, verästelte Fortsätze und den Neurit,
  einen längeren, zunächst unverästelten Fortsatz.
  Diese Einheit ist ein Neuron, untereinander sind die Neuronen
  durch Synapsen verbunden. Dendriten leiten den Nervenzellen
  Erregungen zu, im Neuriten werden sie zu anderen Nerven-,
  Drüsen- oder Muskelzellen übertragen.


  Beim Zentralnervensystem unterscheidet man die zwölf Paar
  vom Gehirn ausgehenden Gehirnnerven und die einunddreißig
  Paar Rückenmarksnerven, es gibt Empfindungs- und
  Bewegungsnerven. Die größeren Nervenstränge
  enthalten beide Arten, also gemischte Nerven. Manche sind
  fingerdick, andere mikroskopisch klein. Je dicker und
  markhaltiger die Nerven-Faser ist, um so größer ist
  die Leitungsgeschwindigkeit: Sie liegt zwischen 0,1 und 135
  m/sec.


  Die ruhende Nerven-Membran ist außen positiv, innen
  negativ geladen und polt sich bei Erregung um; dabei fällt
  die Spannung auf bis zu -30 Millivolt ab. Dieses Aktionspotential
  entsteht durch den Eintritt von Kalium-Ionen in die Faser, dem
  ein Ausströmen von Kalium-Ionen folgt. Warum die
  Leitungsgeschwindigkeit bei markhaltigen Nerven größer
  und der Energieverbrauch geringer ist, erklärte mir Hage so:
  Die dickeren Stränge besitzen Ranviersche Schnürringe,
  und der Aktionsstrom verläuft sprunghaft von einem dieser
  Ringe zum anderen, da die übrige Oberfläche durch die
  Markscheide isoliert ist.


  Ich lernte, daß eine Nervenregeneration möglich
  war, bei der von der Nerven-Zelle aus die Fasern wieder in alte
  Bahnen hineinwachsen, ich erfuhr, daß eine Nerven-Zelle des
  Gehirns und des Rückenmarks dazu allerdings nicht in der
  Lage ist, andererseits ist eine Nerventransplantation
  möglich. Mein Chef klärte mich über Krankheiten
  des Gehirns und des Nervensystems auf, über Hirn- und
  Nervenchirurgie und andere Behandlungsmethoden.


  Er dozierte mehrere Stunden lang und setzte den Unterricht an
  den nächsten Tagen fort, bis ich auch die kleinsten
  Zusammenhänge kannte. So wurde ich zu einem Spezialisten auf
  diesem Gebiet - der erste Schritt auf dem Weg zu Nockemanns
  Assistenten.


   


  *


   


  Bewaffnet mit verschiedenen medizinischen Geräten nahm
  ich an dem geklonten Solaner allerlei Untersuchungen vor. Mit
  einer Apparatur vermaß ich das gesamte energetische
  Körperpotential und fand heraus, daß es noch immer
  unter dem Niveau eines Schlafenden lag, allerdings konnte ich
  keine Ausfälle von Nervenleitungen diagnostizieren. Ein
  einfaches Elektroenzephalogramm war da auch nicht
  aufschlußreicher.


  Als nächstes kontrollierte ich die
  Leitungsgeschwindigkeit und wählte dazu den Trigeminus aus.
  Dieser Drillingsnerv versorgt gewissermaßen mit seinem
  empfindungsleitenden Anteil Gesicht, Mund und Nasenlöcher
  als Unter-, Oberkiefer- und Augennerv. Nachdem ich meine
  Vorbereitungen abgeschlossen hatte, reizte ich den
  Trigger-Punkt.


  Das war beinahe eine Art Folter. Bei jemandem, der bei
  Bewußtsein war, hätte ich diese Methode auch nie und
  nimmer angewandt, denn dadurch wurden messerscharfe Schmerzen im
  Ausbreitungsgebiet des Nervs ausgelöst. Hage Nockemann
  würde davon nichts spüren. Wie ich erwartet hatte, lag
  die Leitungsgeschwindigkeit unter der Norm, wenn auch nur
  geringfügig.


  Ich beschloß, das Gehirn zu untersuchen. Eine
  Schädelöffnung war dazu nicht erforderlich, denn schon
  seit fast zweitausend Jahren war bekannt, wo welches Zentrum
  seinen Sitz hatte. Wer allerdings denkt, daß das
  Gedächtnis ein Komplex ist, der irrt sich. Die Sektoren mit
  den kleinen grauen Zellen sind beinahe logisch aufeinander
  abgestimmt – oder auch nicht.


  Dem Tastbereich »angegliedert« ist die
  Sprachwahrnehmung, diesem benachbart ist die
  Geräuschwahrnehmung, dem sich die Abteilung »Laut- und
  Tonfolgen-Empfindungen« anschließt. Es folgt der
  Bereich »Horchbewegungen«, dem sich das
  Sprachgedächtnis anschließt. Eine Art Puffer zwischen
  diesem und dem optischen Block ist der Sektor
  »Namensverständnis«.


  Der optische Komplex umfaßt optisches Gedächtnis,
  optische Aufmerksamkeit und Sehen. Merkwürdigerweise
  befindet sich der für das Auge zuständige
  Gehirnabschnitt aber eingekeilt zwischen den Bereichen
  »Lautbildung«, »Motorik« und
  »Antrieb«.


  Schon im 20. Jahrhundert hatte man auf Terra eine Methode
  entwickelt, mit der Gehirnvorgänge anhand unterschiedlicher
  Durchblutung sichtbar gemacht werden konnten. Dazu wurde
  radioaktives Xenon-Gas eingesetzt, und man erhielt Rasterbilder
  mit unterschiedlichen Farben. Blau bedeutete schwache
  Durchblutung, gelb und ’ grün mittlere, weiß und
  rot zeigten verstärkte Versorgung an. Schon damals hatte man
  beispielsweise festgestellt, daß beim Reden nicht nur der
  Bereich verstärkt durchblutet wird, der für Mund, Zunge
  und Kehlkopf zuständig ist, sondern zugleich das
  Hörzentrum und der motorische Sektor.


  Daß der Bewegungsbereich auch vermehrt versorgt wird,
  ist interessant, doch eigentlich nicht verwunderlich, weil der
  Körper ebenfalls spricht: Durch Mimik, Gestik, Haltung und
  eben durch Bewegungen. Beim reinen Hören etwa werden nur die
  Regionen besonders durchblutet, die für das Hören und
  das Sprachverständnis zuständig sind.


  Das Gehirn als Steuerzentrale stellt besonders hohe
  Anforderungen an die Sauerstoffversorgung, und dem wird Rechnung
  getragen. Zwei Halsschlagadern und die beiden Wirbelschlagadern,
  die sich an der Basis des Gehirns zu einer Basisarterie
  vereinigen, führen Blut zu. Von den drei Adern zweigt ein
  arterieller Gefäßring ab, so daß die Versorgung
  auch bei Ausfall einzelner Adern gesichert ist. Der Blutbedarf
  des Gehirns ist groß: Ein Liter pro Minute.


  Ich schob einen mobilen Scanner über den Kopf des
  Reglosen und machte einige Aufnahmen, die gespeichert wurden,
  gleichzeitig jedoch als Standbilder auf einem Farbmonitor
  erschienen. Die Funktionen von Klein- und Zwischenhirn, die vor
  allem vegetative Abläufe kontrollieren, waren in Ordnung.
  Das Großhirn selbst bot keine Offenbarung. Lediglich die
  Bereiche »Optisches Gedächtnis« und
  »Sprachgedächtnis« zeigten eine leicht
  verstärkte Durchblutung an. Das bedeutete, daß die
  Mnemo- und Info-Einheit funktionierte und arbeitete.


  Wenn er jetzt die Augen aufschlug, mußte eine
  Verständigung mit ihm möglich sein, und zumindest ein
  Teil seiner Erinnerungen war abrufbar. Ob ich versuchen sollte,
  ihn zwangsweise zu erwecken?


  In seinem Zustand reagierte er nicht auf äußere
  Reize, es war also sinnlos, ihm ins Ohr zu trompeten oder Schmerz
  zu erzeugen. Ich mußte ihn medikamentös aktivieren und
  dazu flankierende Maßnahmen ergreifen. Nockemann befand
  sich im Stadium eines Prä-Komas, das allerdings nicht durch
  eine Vergiftung oder eine Stoffwechselstörung hervorgerufen
  worden und leicht rückgängig zu machen war. Hier hatte
  ich es mit einem komplizierten Fall zu tun.


  Sorgfältig wählte ich einige Präparate aus,
  flutete den Raum mit reinem Sauerstoff und erhöhte das
  energetische Aktionspotential des Körpers auf ein gerade
  noch vertretbares Maß, dann gab ich ihm die Injektion.


  Mein Blick wanderte zwischen dem Solaner und den Anzeigen hin
  und her. Der Puls stieg, der Herzschlag erhöhte, die Atmung
  beschleunigte sich, auch die Gehirndurchblutung nahm zu. Nun
  konnte ich nur noch warten…


   


  *


   


  Eine leichte Brise fächelte vom Meer herüber, leise
  rauschten die Palmen, sanft wiegten sich die Riesenblätter
  exotischer Stauden im Wind. Es roch nach Salzwasser und feuchtem
  Sand, der süßliche Duft von unzähligen Blumen lag
  in der Luft. Irgendwo trällerte ein Vogel.


  »Ein wahrhaft schönes und friedliches
  Plätzchen«, sagte Colemayn verträumt. »Hier
  könnte ich meinen Lebensabend verbringen.« Er stellte
  sein Glas ab und schob sich die speckige Mütze in den
  Nacken. »Geselle weiß gar nicht, was ihm entgeht. Der
  hockt jetzt im stickigen Raumer und betätigt sich als
  Amme.«


  Sharfedt nickte bestätigend und rülpste ungeniert,
  was ihm einen verweisenden Blick des Planetenspringers
  eintrug.


  »Um uns herum ist zwar Wildnis, doch deshalb brauchst du
  dich nicht gleich wie ein Wilder zu benehmen. Vergiß nicht,
  daß wir Kulturträger sind.«


  »Entschuldige, aber mir hat es so geschmeckt, daß
  in meinem Magen noch nicht einmal mehr Platz für eine
  Luftblase ist.«


  »Hoffentlich gilt das nicht auch für deinen
  Darm«, sagte der Sternentramp anzüglich und
  rückte demonstrativ ein Stück zur Seite. »Der
  Geruch der Blumen ist nämlich wesentlich angenehmer als
  Körperwinde.«


  »Du hattest aber ebenfalls einen gesegneten
  Appetit.« Der Thater deutete auf den gewölbten Bauch
  Colemayns. »Was hältst du von einem kleinen
  Spaziergang? Dir würde es auch nicht schaden, wenn du dir
  ein wenig die Beine vertrittst.«


  Geselles Ziehvater stemmte sich ächzend hoch und winkte
  einen Automaten herbei.


  »Du begleitest uns als Leibwache. Also die Augen
  aufgehalten und die Lauscher gespitzt, klar?«


  »In Ordnung. Soll ich vorausgehen?«


  »Das wäre schon sinnvoll«, gab der
  Sternentramp süffisant zurück. »Immer schön
  am Strand entlang mit Kurs auf das Wäldchen dort
  drüben.«


  Der Roboter marschierte voraus, die beiden Männer
  schlenderten gemächlich hinterdrein.


  »Glaubst du wirklich, daß wir einen
  Beschützer brauchen?«


  »Ich bin kein Wahrsager. Das wird sich erst zeigen, wenn
  er eingreifen muß.«


  Nebeneinander liefen sie durch den weichen, weißen Sand.
  Er war unberührt, geformt von den Wellen und ihrem Spiel.
  Tief atmete Colemayn die klare würzige Seeluft ein und sah
  den dahinziehenden Wolken nach. So stellte er sich das Paradies
  vor.


  »Sollen wir heute nacht draußen
  campieren?«


  Die Gedanken des Sternentramps kehrten in die Wirklichkeit
  zurück.


  »Nun übertreibe es man nicht mit deinem
  Freiheitsdrang, mein Alter. In der HORNISSE sind wir am besten
  aufgehoben – vor allem dann, wenn wir Servant schnell
  verlassen müssen.«


  »Du rechnest also damit, daß irgendwann die
  Jäger wieder auftauchen?«


  »Ich hoffe es nicht, doch es ist nicht
  auszuschließen.« Der Planetenspringer grinste schief.
  »Wir sind ja nicht als Touristen hier, sondern nur auf der
  Durchreise. Daß dabei ein paar Stunden Erholung abfallen,
  ist ein Glücksfall.«


  Mittlerweile hatten sie sich dem Gehölz bis auf
  zweihundert Meter genähert. Es bestand vornehmlich aus
  Stauden mit riesigen Wedeln, Bananenpflanzen nicht
  unähnlich. Es war ein lichtes Wäldchen ohne verfilzende
  Lianen und Ranken, es gab kein Unterholzdickicht. Nur einzelne
  krautige Gewächse wuchsen im Halbschatten, über und
  über bedeckt mit großen bunten Blütensternen. Sie
  verströmten den Duft von Rosen, Maiglöckchen und reifen
  Erdbeeren. Das zarte Lindgrün der Blätter wurde von dem
  üppigen Flor fast überwuchert.


  »Merkwürdig, daß wir keine Tiere zu Gesicht
  bekommen«, meinte Sharfedt. »Diese Insel ist doch
  für Pflanzenfresser wie geschaffen.«


  »Wir sind gerade einen halben Kilometer gelaufen, und du
  willst gleich einen Zoo präsentiert bekommen«, tadelte
  Colemayn. »Du steckst deine Erwartungen zu hoch, und das
  führt zu Enttäuschungen.«


  »Laß uns umkehren. Ich habe keine Lust
  mehr.«


  Schulterzuckend rief der Planetenspringer den Roboter
  zurück und machte sich mit dem mürrischen Thater im
  Schlepp auf den Rückweg. Als sie wieder zu den anderen
  stießen, kehrte Yano Zarb gerade von einem Tauchausflug
  zurück.


  »Zum Abendessen gibt es Fisch für alle«,
  verkündete er und präsentierte stolz seine Beute.


  Zwei Roboter schleppten einen kapitalen Wasserbewohner mit
  farbenprächtigen Schuppenkleid heran. Der barschartige
  Kiemenatmer wog bestimmt zwei Zentner und versprach, eine
  reichhaltige Mahlzeit zu liefern.


  »Ich stelle mir das Menü so vor: Vorweg eine
  pikante Fischsuppe, anschließend Filet, gedünstet,
  gegrillt oder gebraten je nach Geschmack, und wer dann immer noch
  Hunger hat, kann sich an Fischklößchen oder
  -frikadellen gütlich tun.«


  »Vorausgesetzt, daß das Tierchen genießbar
  ist.«


  Verblüfft starrte Yano Zarb Colemayn an.


  »Warum sollte er das nicht sein?«


  »Du hast ihn also noch nicht untersuchen
  lassen?«


  »Nein.«


  »Dann wird es höchste Zeit.«


  Der Sternentramp gab einem Automaten den Auftrag, einen
  Lebensmitteltest durchzuführen. Die Maschine bohrte einen
  Tentakel in den Fischleib und nahm die Analyse vor.


  »Das Fleisch enthält einen hohen Anteil von
  Tetrodotoxin«, meldete der Roboter.


  »Verschone uns mit Fachausdrücken«, brummte
  Colemayn. »Eßbar oder ungenießbar?«


  »Hochgiftig. Schon ein, zwei Bissen führen zum Tod,
  wenn nicht umgehend medizinische Hilfe geleistet wird.«


  Der Planetenspringer sah den Thater bedeutungsvoll an.


  »Siehst du, mein Freund, das ist das Leben in freier
  Natur. Der Flossenträger wäre deine letzte warme
  Mahlzeit gewesen – und uns hättest du ebenfalls ins
  Jenseits befördert.« Er machte ein betrübtes
  Gesicht. »Damit wäre dir das gelungen, was unsere
  Feinde bisher vergeblich versucht haben.«


  »Werft den Giftfisch ins Meer zurück!«
  herrschte Zarb die beiden Automaten an, die immer noch das
  Schuppentier hielten. »Na los, wird’s
  bald?«


  Eilig setzten sich die Roboter in Marsch, verfolgt von
  zahlreichen Augenpaaren. In den Blicken mischte sich
  entsagungsvolles Bedauern mit Entsetzen.


  »Ich war wohl ein wenig voreilig«, sagte der
  Thater zerknirscht. »Dabei wollte ich uns nur einen
  besonderen Leckerbissen bieten.«


  »Laß es gut sein, Yano. Niemand macht dir einen
  Vorwurf, denn es ist ja keiner zu Schaden gekommen. Und beim
  nächstenmal wirst du vorsichtiger sein.«


  »Worauf du dich verlassen kannst«, versicherte
  Zarb mit grimmiger Miene. »Ich bin gewarnt.«


  Umständlich ließ er sich im Schatten einer Palme
  nieder und winkte Colemayn. Der kam heran und setzte sich neben
  den Raumfahrer. Ein aufmerksamer Dienstroboter brachte zwei
  gefüllte Gläser. Die beiden Männer prosteten sich
  zu.


  »Fast hätte ich es vergessen.« Der Thater
  nahm erneut einen Schluck. »Als ich den Fisch jagte,
  schwamm er davon. Ich folgte ihm und sah, daß er in einer
  Grotte verschwand. Dort gab es für ihn kein Entkommen mehr,
  aber mich hat die Größe der Unterwasserhöhle
  beeindruckt, die aus mehreren Kammern bestand.«


  »Bestimmt erzählst du mir das nicht, um mich von
  der Faszination des Tauchsports zu überzeugen.« Der
  Sternenspringer lächelte vergnügt. »Wenn ich dich
  recht verstanden habe, bist du der Ansicht, daß wir der
  Grotte unsere Aufmerksamkeit schenken sollten.«


  »Ja.«


  »Ich vermute, daß es sich nicht einfach um eine
  Sehenswürdigkeit handelte…«


  »Richtig. Ich hatte den Eindruck, daß es sich um
  künstlich geschaffene Gebilde handelt, doch das kann ich
  nicht belegen, da ich weder eine Lampe dabei hatte noch
  technisches Gerät. Betrachte meine Information also mit der
  gebotenen Zurückhaltung und nicht als Fakt.«


  »Dennoch scheinst du Anhaltspunkte dafür zu haben,
  daß es sich um eine submarine Station gehandelt haben
  könnte. Oder irre ich mich da?«


  »Zwei Dinge sind mir aufgefallen. Erstens Symmetrie, die
  in dieser Form nur selten natürlichen Ursprungs ist, und
  zweitens die wie glasiert wirkenden Wände. Ausgewaschener
  Fels ist zwar auch glatt, fühlt sich jedoch anders
  an.«


  »Ich werde mich morgen darum kümmern, denn Spuren
  einer untergegangenen Zivilisation stellen keine Bedrohung
  dar.« Colemayn deutete auf die tiefstehende Sonne.
  »Es wird Zeit für uns, an Bord zu gehen. Beenden wir
  das Picknick also für heute.«


  Er gab den Befehl zum Einrücken.


  Eine ausgelassene, fröhliche Schar bewegte sich
  zurück zur HORNISSE. So unbeschwerte Stunden hatte die
  Mannschaft schon lange nicht mehr erlebt. Und ob Körper und
  Geist sich am nächsten Tag noch einmal regenerieren konnten,
  stand in den nun langsam sichtbar werdenden Sternen.


  Das Gestirn, das Servant Licht und Wärme schenkte,
  versank langsam im Meer. Der Tramp blieb stehen und genoß
  das Schauspiel, dieses grandiose Spektakel, das sich
  Planetenbewohnern seit Urzeiten darbot und dennoch immer neu
  faszinierte.


  Das Firmament glühte, rosa überhauchte Wolken
  trieben gleich Wattebäuschchen über den wie von
  Expressionisten geschaffenen Hintergrund. Noch waren die Schatten
  filigran, Pastelltöne überhauchten die Flora, wie
  erstarrt lag der Ozean da, voll majestätischer Würde,
  ein gigantischer Spiegel für den Sonnenuntergangshimmel, der
  bald in sein Nachtgewand schlüpfen würde.


  Seufzend wandte Colemayn sich ab. Die Idylle war
  trügerisch, denn irgendwo im All lauerten die Schwarzen
  Sternenbrüder und ihre Helfer.
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  Seit über einer Stunde harrte ich nun bereits an
  Nockemanns Seite aus. Die Zentren für das
  Wahrnehmungsvermögen zeigten an, daß sie für
  äußere Reize empfänglich waren. Wenn ich sprach,
  wurden die Hörfelder in der Großhirnrinde und die
  Sprachverständnis-Region stärker durchblutet. Und es
  gab weitere positive Anzeichen, die mich hoffen ließen.


  Vorsichtig entfernte ich alle Anschlüsse von seinem
  Körper und schob die Kontroll- und
  Überwachungseinheiten in ihre Halterungen zurück. Die
  nüchterne Umgebung war ohnehin nicht dazu angetan,
  Optimismus zu vermitteln. Wenn dann allerdings ein Fachmann wie
  mein Chef zu sich kam und feststellte, daß er quasi
  verkabelt war, mußte er gleich ans Schlimmste denken. Und
  vor einem solchen Schock wollte ich ihn bewahren, damit es zu
  keinem Rückfall kam.


  Die Augenlider zuckten unkontrolliert, wie im Kampf bewegten
  sich die Extremitäten, der Körper veränderte seine
  Lage. Am liebsten hätte ich laut gejubelt. Ich hatte es
  geschafft, ihn aus dem Prä-Koma zu reißen und ihn dem
  Leben zurückzugeben. Ein harmloser Reflextest zeigte,
  daß der gesamte Organismus reagierte.


  »Hage, hörst du mich? Kannst du mich
  verstehen?« Ich sprach absichtlich sehr laut und richtete
  einen ultrahellen Spot auf sein Gesicht. »Du hast lange
  geschlafen, aber nun bist du hellwach. Sieh mich an!«


  Der Solaner gab eine unverständliche Tonfolge von sich.
  Sofort schaltete ich den Scheinwerfer ab und dimmte die
  Beleuchtung im Krankenzimmer herunter. Da der optische Reiz damit
  weggefallen war, kniff ich ihn.


  Der Klon – so lautete die wissenschaftlich exakte
  Definition – öffnete die Augen, ohne daß sich
  die Augäpfel bewegten. Starr geradeaus sehend fixierte er
  einen imaginären Punkt an der Wand.


  »Hier bin ich. Guck zu mir!«


  Beinahe zeitlupenhaft drehte der Solaner den Kopf, obwohl es
  genügt hätte, den Blickwinkel zu verändern. Die
  Augen waren umflort, er wirkte schläfrig, die Physiognomie
  verriet Gleichgültigkeit und Lethargie. Immerhin hatte er
  auf meine Stimme reagiert und die Richtung klar erkannt, aus der
  die Laute gekommen waren.


  »Du befindest dich in besten Händen. Wie
  fühlst du dich?«


  »Ich bin Hage Nockemann«, sagte er emotionslos und
  ohne auf meine Frage zu antworten. »Ich bin Hage
  Nockemann.«


  »Das weiß ich. Mein Name ist Geselle.«


  »Kenne ich nicht. Ich bin Hage Nockemann.«


  Natürlich konnte er mit »Geselle« nichts
  anfangen, aber sollte ich ihm offenbaren, daß ich auch
  »Blödel« war? In dieser Gestalt hatte er mich
  noch nie gesehen, und es konnte ihn in tiefste Verwirrung
  stürzen, wenn ich mich zu erkennen gab und die
  äußere Erscheinung nicht mit dem Bild
  übereinstimmte, das er von mir hatte.


  »Hage, bist du in Ordnung? Geht es dir gut?«


  »Hage Nockemann geht es gut.«


  Na, das war doch ein gutes Zeichen. Er hatte mich nicht nur
  verstanden, sondern zugleich eine bezugsorientierte Antwort
  gegeben. Das ließ mich hoffen, auch eine geistige
  Stabilisierung zu erreichen.


  »Es freut mich, daß du dich wohl fühlst. Hast
  du Hunger oder Durst, einen besonderen Wunsch?«


  Der Solaner starrte mich an, aber irgendwie hatte ich den
  Eindruck, daß sein Blick durch mich hindurchging. Er sah
  mich, und er sah mich dennoch nicht.


  »Wer bist du?«


  »Ich heiße Geselle«, wiederholte ich
  geduldig, »und habe mich bereits vorgestellt.
  ›Geselle‹ ist doch leicht zu behalten.«


  »Den Namen habe ich noch nie gehört. Ich bin Hage
  Nockemann.«


  Seine Behauptung zeigte mir, daß das
  Kurzzeitgedächtnis noch nicht so funktionierte, wie es
  sollte. Daß er von sich in der dritten Person sprach,
  stufte ich nicht als gravierend ein. Interessanter war da schon,
  daß er ein Idiom benutzte, das außer mir niemand an
  Bord der HORNISSE verstand: Interkosmo.


  »Betrachte mich als deinen Diener. Meine Aufgabe ist es,
  für dich zu sorgen.«


  »Hage Nockemann braucht keinen Diener, er hat einen
  Assistenten und Freunde. Wo ist Blödel, wo ist Atlan, wo ist
  Breckcrown Hayes?«


  Seiner Äußerung war zu entnehmen, daß er sich
  in der SOL wähnte. Und mich wollte er sehen. Das war zwar
  rührend, aber Sentimentalität war fehl am Platz, wenn
  ich meinem Chef wirklich helfen wollte. Ich mußte meine
  Identität verleugnen und ihm die Wahrheit so schonend wie
  möglich beibringen. Allerdings war sein derzeitiger Zustand
  dazu denkbar ungeeignet. Eine Notlüge war angebrachter.


  »Die drei sind derzeit unabkömmlich, deshalb haben
  sie mich beauftragt, mich um dich zu kümmern. Was kann ich
  für dich tun?«


  »Tun? Du? Ich kenne dich nicht. Wer bist du?«


  »Geselle. Weißt du das nicht mehr?«


  Ich bekam keine Antwort. Mit rhythmisch wippendem
  Oberkörper saß der geklonte Galakto-Genetiker da, den
  Blick nach innen gekehrt. Stereotyp sagte er immer wieder den
  gleichen Satz.


  »Ich bin Hage Nockemann, ich bin Hage
  Nockemann…«


  Verdammt, genau das hatte ich nicht erreichen wollen, ich
  mußte ihn ruhigstellen. Eher widerwillig griff ich nach der
  bereitliegenden Spritze und gab ihm eine Injektion. Der
  Wissenschaftler reagierte nicht auf den Einstich und plapperte
  weiter, dann wurde er zusehends müder und sank auf das Lager
  zurück. Das Medikament wirkte, er schlief.


  Hatte ich ihn zu früh »aktiviert«, zu heftig
  geweckt, hatte ich seinen Geist mitten aus der
  Bewußtseinbildung herausgerissen? Nockemanns Verhalten
  ließ keine andere Diagnose als eine
  Bewußtseinsstörung zu – und zwar eine
  krankhafte. Ich tippte auf Somnolenz in einer schweren Form.
  Dabei ist der Patient schläfrig, wohl ansprechbar, aber
  desorientiert und verwirrt, was Ort, Zeit und Situation angeht,
  verbunden mit Erinnerungsverlust. In diesem Fall deutete alles
  auf den Beginn einer akuten Hirnerkrankung oder einer
  Geisteskrankheit hin.


  Nicht in das Krankheitsbild paßte das monotone
  Wiederholen von Worten und die schaukelnden
  Körperbewegungen, doch auch das waren typische Merkmale
  für gestörte Gehirnfunktionen. Ich machte mir bittere
  Vorwürfe. Kein anderer als ich selbst war für diese
  Entwicklung verantwortlich. Was, wenn der Chef nun wirklich
  wahnsinnig wurde, ein begnadeter Wissenschaftler wie er?


  Konnte ich ihm zumuten, so zu leben? Bis ans Ende seiner Tage
  würde er ein Pflegefall sein, angewiesen auf fremde Hilfe.
  Und konnte ich ihn so betreuen, wie er es verdiente? Es war
  unmöglich, ihn bei Einsätzen mitzunehmen. Ich konnte
  also nicht ständig bei ihm sein, und wer würde sich
  dann um ihn kümmern? Von Atlan einmal abgesehen, war er
  für alle ein Fremder. Welches Interesse konnte etwa Colemayn
  daran haben sich mit dem Kranken zu belasten? Gar keins.


  Bestenfalls wurde Hage von Medos verwahrt, die ihn bei Bedarf
  mit Psychopharmaka vollpumpten. Das war dann nur noch ein
  Dahinvegetieren, eine Aneinanderreihung trister Tage. Durfte ich
  ihm ein solches Schicksal aufbürden?


  Nockemann war kein natürlich gezeugtes Lebewesen, er war
  kein Mensch, wie ihn die Natur entstehen ließ. Er war ein
  Klon, eine Intelligenz, die künstlich geschaffen worden war
  durch die SvA – ein Leben aus zweiter Hand. Ohne die
  Möglichkeiten der Samariter von Alkordoom wäre er nie
  entstanden. Er war das Duplikat eines Toten und zugleich sein
  eigener Doppelgänger, genetisch identisch, ein Individuum,
  das es so nie mehr gegeben hätte. Aber gab mir das das
  Recht, ihm dieses Leben wieder zu nehmen, selbst wenn es ein Akt
  des Mitleids war? War die Injektion einer Überdosis eines
  Schlafmittels unter diesen Umständen nicht human?


  Nein, eine solche Tat war ganz und gar verwerflich. Jeder
  hatte das Recht, zu leben und über sich selbst zu bestimmen,
  egal, ob er unversehrt, körperlich oder geistig behindert
  war. Und war es wirklich nur ein Dahinvegetieren? Was wußte
  ich wirklich von dem, was im Kopf eines Geisteskranken vor sich
  ging? War er in seiner eigenen Welt nicht vielleicht sogar
  glücklicher als ein Gesunder? Sind nicht oft die scheinbar
  Normalen die Verrückten? Sogar ich, ein Roboter?


  Dem Solaner durfte kein Härchen gekrümmt werden. Ich
  würde ihn schützen und in meine Obhut nehmen.
  Schließlich hatte ich das Experiment angeregt und war
  für seine Existenz verantwortlich. Die SvA hatten dabei nur
  ihre Kenntnisse und Möglichkeiten eingesetzt.


  Plötzlich kam mir ein abenteuerlicher Gedanke. Wenn einer
  helfen konnte, dann waren es die Samariter von Alkordoom. Ich
  besaß ja noch und schon wieder das Sambol, das ich den
  Cschwnskis als Entgelt überlassen hatte und das auf
  geheimnisvolle Weise zu mir zurückgekehrt war. Zwar
  wußte ich von Arien Richardson, daß nur wenig
  Hoffnung bestand, daß es außerhalb des Nukleus
  funktionierte, aber einen Versuch war es wert.


  Ich zog den Gegenstand aus meiner Tasche. Er sah aus wie zwei
  dreieckige, zusammengesteckte Münzen mit gerundeten Ecken.
  Das Sambol zu aktivieren, war ein Kinderspiel, doch der erwartete
  Erfolg blieb aus. Enttäuscht steckte ich es wieder ein.


  Der Solaner lag ruhig da, sein Gesicht wirkte entspannt. In
  den nächsten zehn Stunden würde er durchschlafen. Er
  würde nichts von dem mitbekommen, was sich um ihn herum tat,
  und selbst sein Unterbewußtsein ließ ihn unbehelligt
  und konnte keine Konfliktbewältigung betreiben, da das
  gegebene Präparat wie fast jedes ordinäre Schlafmittel
  die Traumphasen unterdrückte.


  Leise verließ ich das Zimmer im Bewußtsein,
  daß ich eine Niederlage erlitten und mich
  überschätzt hatte. Viel schmerzhafter war jedoch die
  Erkenntnis, daß ich hilflos war.


   


  *


   


  In aller Herrgottsfrühe hatte Colemayn mich zu sich
  gerufen. Da ich keinen Schlaf benötigte, waren mir Zeit und
  Stunde eigentlich egal, dennoch war ich ärgerlich. Ich
  saß auf heißen Kohlen, weil ich nach Nockemann sehen
  wollte, und mein Ziehvater hatte nichts Besseres zu tun, als sich
  zu duschen. Halbnackt kam er aus der Naßzelle.


  »Sehr ästhetisch ist dein Anblick nicht. An deiner
  Stelle würde ich mich nicht so spärlich bekleidet sehen
  lassen.«


  »Oh, mein Sohn gibt sich ätzend.« Der
  Sternentramp lächelte maliziös. »Hast wohl ein
  Täßchen Säure zum Frühstück genascht,
  was?«


  »Nein, die war leider aus«, gab ich gallig
  zurück. »Hast du mich nur kommen lassen, um mir deinen
  Astralleib vorzuführen?«


  »Bitte unterlasse die Anspielungen auf meinen
  Luxuskörper.«


  »Schwellkörper wäre die richtige Bezeichnung.
  Du setzt an.«


  »Nur kein Neid. Ich kann nämlich mit meinen Pfunden
  wuchern.«


  »Was ist unerträglich? Geschwätz für den
  Denker.«


  Colemayn musterte mich überrascht und belustigt
  zugleich.


  »Diese Formulierung ist zu intelligent, als daß
  sie von dir stammen könnte.« Er kniff die Augen
  zusammen. »Brecht?«


  »Nein, Kleist. Könntest du nun zum Thema
  kommen?«


  Der Planetenspringer setzte sich umständlich und schlug
  die Beine übereinander.


  »Ich möchte dich zu einem Unterwasser-Ausflug
  einladen. Hast du Lust, mich zu begleiten?«


  »Für Vergnügungen dieser Art habe ich keine
  Zeit«, lehnte ich kategorisch ab.


  »Nun sei doch nicht gleich so schroff, Junge, du
  weißt ja überhaupt nicht, um was es geht«,
  tadelte mein Adoptivvater. »Yano hat eine Grotte entdeckt,
  die möglicherweise nicht natürlichen Ursprungs ist. Ich
  habe vor, sie zu untersuchen.«


  »Vielen Dank für die Einladung, trotzdem habe ich
  kein Interesse.«


  Ich erhob mich. »Gibt es sonst noch etwas?«


  »Nein, das war alles.« Zornig schlug sich Colemayn
  auf den Oberschenken. »Was ist nur los mit dir? Wenn
  früher von einer untergegangenen Zivilisation die Rede war,
  hast du jeden Splitter analysiert, weil es sich ja um einen
  antiken Zahnstocher handeln konnte, und nun zeigst du dich auf
  einmal völlig desinteressiert.«


  »Anderweitig werde ich dringender gebraucht.«


  »Wo, kann ich mir schon denken. Wie geht es
  Jododoom?«


  »Sein Zustand ist unverändert. Mehr Sorgen mache
  ich mir um Nockemann. Er droht wahnsinnig zu werden, und ich
  weiß mir keinen Rat mehr. Ich habe versucht, mit dem Sambol
  die Samariter von Alkordoom zu rufen, doch es funktionierte
  nicht.«


  Das Gesicht des Sternenspringers bekam einen
  fürsorglichen Ausdruck. Er erhob sich und legte mir die Hand
  auf die Schulter.


  »Setz dich, Sohn.«


  Ich kam der Aufforderung nach, und auch er nahm wieder in
  seinem Sessel Platz.


  »Du mußt ziemlich verzweifelt sein, wenn du nach
  den SvA verlangst und weißt, was der alkordische
  Feuerwehrmann gesagt hat.« Er bedachte mich mit einem
  mitfühlenden Blick. »Du hängst sehr an diesem
  Mann, nicht wahr?«


  »Ja«, bekannte ich.


  »Mehr als an mir?«


  Diese Frage hatte ich mir selbst noch nicht gestellt, denn ich
  fürchtete mich ein bißchen davor, meinen Ego-Speicher
  auszuloten. Hage hatte mich geprägt, Colemayn hatte mir
  einen Körper gegeben und mich neu entstehen lassen. Ich
  mochte meine Gestalt nicht sonderlich, aber als Blödel,
  Schwiegermutter oder Traykon hätte ich auch keinen
  Schönheitswettbewerb gewinnen können. Welchen
  Wertmaßstab sollte ich da anlegen? Irgendwann würde
  ich mich diesem’ Konflikt stellen müssen, doch im
  Augenblick stand eine derartige Entscheidung nicht an.


  Nein, mit dieser Bewertung machte ich mir etwas vor. Ich hatte
  mich entschieden: Nockemann ging vor. Er war krank und
  benötigte meinen Beistand, während mein Ziehvater sehr
  gut ohne meine Hilfe auskam. Das hatte er in der Vergangenheit
  oft genug bewiesen.


  Nicht schroff, sondern mit wohlgesetzten Worten und geeigneten
  Formulierungen erklärte ich dem Planetenspringer meine
  Gedanken und Beweggründe. Ich wollte ihn nicht vor den Kopf
  stoßen, zumal ich ja nicht entscheiden mußte, wen ich
  mehr liebte. Als Roboter war ich vor einem solch geistigen, durch
  Hormone, Duft- und Botenstoffe hervorgerufenen Blackout
  gefeit.


  Colemayn nickte beifällig und signalisierte
  Verständnis.


  »Weißt du, Freundschaft und Anhänglichkeit,
  das sind Begriffe, die ich verstehe und nachempfinden kann, Liebe
  kenne ich nur vom Hörensagen. Wie ich weiß,
  differenzieren Solaner und viele Intelligenzen allerdings auch
  dieses Gefühl. Die Liebe zwischen Mann und Frau hat eine
  andere Bedeutung als die Liebe zu einem Kind, man liebt einen
  Gegenstand, ein Kunstwerk, eine Landschaft. Man sagt
  ›lieben‹ und meint doch ›mögen‹,
  denn Zuneigung wird ja erwidert, und ein Bild ist dazu
  schließlich nicht in der Lage.«


  »Ich wollte dich nicht festnageln, mir lag mehr daran,
  deinen Standpunkt kennenzulernen.« Der Sternentramp nickte
  mir aufmunternd zu. »Es ist gut zu wissen, daß du auf
  der Seite des Schwachen stehst. Falls ich also mal in eine solche
  Lage komme, weiß ich mich in besten Händen bei
  dir.«


  »Dein Vertrauen ehrt mich, aber wenn es dir so geht wie
  Nockemann, bin ich überfordert.«


  »Es ist so gut wie ausgeschlossen, daß ich geklont
  werde. Eher könnte es mir schon so ergehen wie dem Zwerg.
  Kannst du ihn heilen?«


  »Das ist eine Suggestivfrage«, antwortete ich
  ausweichend. »Sein Organismus ist zu fremdartig, um
  wirksame Maßnahmen treffen zu können. Ich kann nicht
  viel für ihn tun und muß auf die
  Selbstheilungskräfte seines Körpers
  vertrauen.«


  »Du kannst also nicht verhindern, daß er seinen
  Verletzungen erliegt und stirbt?«


  »Nein. Auch Hage kann ich nicht gesundmachen, sondern
  nur versuchen, die geistige Verwirrung abzublocken und
  aufzuhalten. Und das schmerzt mich besonders, weil ich mich
  ungern mit dem passiven Part zufriedengebe.«


  »Sohn, du setzt die falschen
  Prioritäten.«


  »Wieso?« erkundigte ich mich verblüfft.
  »Deine medizinischen Kenntnisse sind spärlich, ich
  dagegen kann Medos anweisen. Was habe ich deiner Meinung nach
  falsch gemacht?«


  »Du vernachlässigst Jododoom und kümmerst dich
  zu intensiv um den Solaner.« Colemayn sah mich
  durchdringend an. »Bitte verstehe mich um Himmels willen
  nicht falsch, aber braucht der Kleine die Hilfe der Samariter
  nicht nötiger?«


  Er machte eine vage Handbewegung.


  »Jododoom kann sterben, Nockemann wird leben,
  möglicherweise geisteskrank, doch er lebt. Verstehst du, was
  ich meine?«


  Und ob ich verstanden hatte. Mein Ziehvater hatte mir eine
  moralische Ohrfeige verpaßt, und die hatte ich sogar
  verdient.
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  Seit der Landung auf Servant waren einige Tage vergangen. Die
  Besatzung der HORNISSE machte nach wie vor rund um die Uhr
  Dienst, obwohl sich bisher kein Jäger gezeigt hatte. Wer
  Freiwache hatte, tummelte sich außerhalb des Raumers, doch
  faulenzen und sonnenbaden waren nicht mehr so gefragt wie
  anfangs. Man legte mehr auf sportliche Aktivitäten Wert und
  maß die Kräfte im Wettkampf, andere erforschten die
  Insel, einige hatten mit einem Beiboot einen Abstecher zu den
  nahen Kontinenten unternommen. Spuren früherer
  Zivilisationen waren nicht entdeckt worden.


  Auch Zarbs Annahme hatte sich als falsch erwiesen, wie der
  Sternentramp höchstpersönlich herausgefunden hatte. Mit
  der ihm eigenen Unbekümmertheit hatte er sich nicht in eine
  Taucherausrüstung gezwängt, sondern einfach seinen
  Raumanzug angelegt und das Gravojet-Triebwerk benutzt, um auf den
  Meeresboden zu gelangen. Yano klangen jetzt noch Colemayns Worte
  im Ohr, als der festgestellt hatte, daß die Grotte
  natürlichen Ursprungs war.


  Geselle machte sich rar. Er verließ kaum noch das
  Medo-Center, obwohl er so gut wie nichts ausrichten konnte. Bei
  seinen beiden Patienten deutete sich keine Besserung des
  Befindens an. Nockemann hielt er mittels Medikamenten in einer
  Art Dauerschlaf, bei Jododoom war ihm das zu riskant. In
  unzähligen Sitzungen hatte er versucht, Kontakt zu Jodokat
  zu bekommen, es dann aber endgültig aufgegeben. Es war ein
  hoffnungsloses Unterfangen.


  In seiner Not hatte der Roboter wider besseres Wissen immer
  und immer wieder probiert, die Samariter von Alkordoom zu rufen.
  Als er schon nicht mehr an einen Erfolg glaubte und die Versuche
  einstellen wollte, hatte eine Hälfte des Sambols schwach zu
  leuchten begonnen. Dieses Leuchten wurde von Tag zu Tag etwas
  heller. Das ließ Geselle vermuten, daß das SvA-Schiff
  eine große Entfernung zurückzulegen hatte, doch
  für seine Begriffe näherte es sich zu langsam. Mit
  allen Fasern seines synthetischen Körpers sehnte er die
  Roboter herbei. Nur sie konnten noch helfen, doch seine Hoffnung,
  daß sie rechtzeitig genug eintrafen, nahm mit jeder Stunde
  ab.


  Colemayn, der um den Zustand der beiden wußte, aber
  nicht direkt damit konfrontiert war, hatte sich von seinem
  Ziehsohn informieren lassen und wußte, daß das Sambol
  sich aktiviert hatte. Vergeblich hatte er versucht, Geselles
  Bedenken zu zerstreuen. Nun wollte er selbst auf andere Gedanken
  kommen und sich ein wenig die Beine vertreten.


  Als er die Schleuse verließ, begegnete er Shah Run Tai,
  der auf eigene Faust die Gegend erkundet hatte. Da es keine
  Raubtiere und kriegerische Intelligenzen gab, war eine
  Roboterbegleitung überflüssig, zumal es für die
  Automaten eine bessere Verwendung gab.


  »Na, vom Spaziergang zurück?«


  »Spaziergang?« empörte sich der Vermes. Seine
  fingerlangen, büschelweise wachsenden Borsten gerieten in
  Schwingungen. »Ich habe einen Gewaltmarsch hinter
  mir.«


  »So schlimm kann es doch nicht gewesen sein. Immerhin
  hast du vierzehn Gliedmaßen, und unsereins quält sich
  mit zwei Beinen ab.«


  »Dieser Vergleich ist Unsinn. Geselle hat mir von
  Lebewesen erzählt, die zweihundertzweiundvierzig Beine haben
  und nur fünf Zentimeter lang sind.«


  Der Planetenspringer piff mißtönend und grinste
  breit.


  »Donnerwetter. Als Schuhlieferant dieser
  Zwergwaldläufer wird man bestimmt ein reicher Mann. Hat dir
  mein Sohn auch gesagt, wo diese Spezies lebt?«


  »Ja, auf einem mir unbekannten Planeten, der Terra
  heißt, aber zu verdienen gibt es da nichts. Es handelt sich
  um Tiere namens Tausendfüßer.«


  Colemayn lachte glucksend.


  »Er hat dir einen Bären aufgebunden, mein lieber
  Wurm. Es ist doch absoluter Quatsch, ein Tier mit 242 Beinen
  einen Tausendfüßer zu nennen. Und außerdem
  käme ein solcher Winzling bei so vielen Füßen ja
  ständig ins Stolpern.«


  »Geselle hat mir nichts auf den Körper gelegt und
  festgezurrt. Was ist ein ›Bär‹
  überhaupt?« erkundigte sich Shah arglos.


  »Vergiß es, es war ein Scherz.« Der Tramp
  bemühte sich, ein ernstes Gesicht zu machen und wechselte
  das Thema. »Wo bist du überhaupt gewesen?«


  »Ich habe die Ruhe der Natur gesucht, um meinen Plan zu
  vervollkommnen…«


  »Verstehe. Du hast wieder einmal versucht, den Ort der
  Wiedergeburt des Ewigen Wurms näher zu bestimmen. Wann
  begreifst du endlich, daß du einer fixen Idee
  nachjagst?«


  »Werde nicht ausfallend. Ich kam außerdem gar
  nicht dazu, an meiner Skizze zu arbeiten, weil es auf dieser
  Insel von Leuten nur so wimmelt. Als ich dann endlich doch ein
  ruhiges Plätzchen gefunden hatte, tauchten in der Ferne Yano
  und Sharfedt auf, die sich noch weiter vom Schiff entfernt hatten
  als ich. Da wurde ich der Sache überdrüssig und kehrte
  um.« Der Vermes fuchtelte mit seinen Handflächen
  herum. »Vermutlich treffen sie in Kürze ebenfalls hier
  ein.«


  »Das ist schlecht möglich. Sie haben
  Bereitschaftswache und tun seit über zwei Stunden Dienst. Du
  mußt dich geirrt haben.«


  »Aber ich bin mir ziemlich sicher«, beharrte Shah
  Run Tai.


  »Es werden andere Thater gewesen sein.«


  »Nein, es waren die beiden.«


  »Das werden wir gleich haben.«


  Den Vermes im Schlepp, eilte Colemayn ins Schiff zurück
  und nahm über einen Exter-Terminal Verbindung mit der
  Zentralpositronik auf. Die Antwort war eindeutig.


  »Alle Thater befinden sich an Bord. Unterwegs ist
  lediglich ein aus vier Juktern und drei Robotern bestehender
  Jagdtrupp.«


  »Wann traf der letzte Thater hier ein?«


  »Vor exakt vierunddreißig Minuten.«


  Der Planetenspringer trennte die Verbindung und setzte eine
  strenge Miene auf.


  »Warum lügst du mich an? Du hast weder Yano und
  Sharfedt noch einen anderen Thater gesehen. Vermutlich hast du
  wieder auf den Sehzellen gestanden.«


  »Ich schwöre beim Leben des Ewigen Wurms, daß
  ich die Wahrheit gesagt habe«, beteuerte Shah.


  Colemayn wurde unsicher. Ein Märchenerzähler war
  Vermes nicht, und wenn er den Ewigen Wurm ins Spiel brachte,
  mußte er tatsächlich von dem überzeugt sein, was
  er behauptete. Aber wie paßte das mit der Tatsache
  zusammen, daß sich kein Thater mehr außerhalb der
  HORNISSE befand?


  »Ich werde die Sache mit Geselle besprechen«,
  erklärte der Tramp und ging nachdenklich zu seiner
  Unterkunft.


  Dort angekommen, rief er über Interkom seinen Adoptivsohn
  zu sich und schildere ihm die widersprüchliche Geschichte,
  doch auch Geselle konnte das Rätsel nicht lösen.


  »Vielleicht sollten wir Servant verlassen«, meinte
  der Tramp unbehaglich.


  »Ich bin dagegen. Eine Ortsveränderung kann den
  Abstand zum Schiff der SvA vergrößern und ihre Ankunft
  verzögern.«


  »Und was schlägst du vor?«


  »Wir verstärken die Absicherungen und stellen
  Roboter als Posten auf. Das müßte
  genügen.«


  Geselle hatte kaum ausgesprochen, als die Positronik Alarm
  gab. Es war etwas geortet worden, was sich an Bord geschlichen
  hatte. Um was es sich handelte, wußte der Rechner nicht. Er
  konnte weder Bilder noch eine Beschreibung liefern.


   


  *


   


  »Jetzt haben wir das Gemüse«, sagte Colemayn
  und sprang auf. »Wir müssen etwas
  unternehmen.«


  Er meinte natürlich den »Salat«, aber diesen
  sprachlichen Schnitzer ließ ich unkorrigiert. Es gab jetzt
  Wichtigeres zu tun. Das wußte auch mein Ziehvater. Er
  schnappte sich seinen Strahler und lief zur Tür. Ich folgte
  ihm.


  »Wir müssen zum Medo-Center«, erklärte
  ich, einer dumpfen Ahnung folgend.


  Der Sternentramp gab einen Grunzlaut von sich, der Zustimmung
  bedeutete.


  »Seit wann kannst du Gedanken lesen, Sohn?«


  »Du glaubst also auch, daß Jododoom und Jodokat in
  Gefahr sind?«


  »Wer sonst? Ich kann sie förmlich
  riechen.«


  Er zwängte sich durch die Öffnung und rannte los,
  ich hinterher.


  »Wen kannst du riechen? Den Kleinen und seinen stummen
  Begleiter?«


  »Unsinn«, schnaufte Colemayn. »Die Gefahr
  selbstverständlich. Was immer in das Schiff eingedrungen
  ist, kann es nur auf die beiden abgesehen haben. Wer einem von
  uns ans Leder wollte, hätte dazu draußen ausreichend
  Gelegenheit gehabt.«


  Dieser Meinung war ich ebenfalls. Unter diesem Aspekt gewann
  Shahs Beobachtung plötzlich eine völlig neue Bedeutung.
  Hatte er dieses Unsichtbare in einer angenommenen Gestalt
  gesehen? Konnte es sich teilen, bestand es überhaupt aus
  Materie?


  Diese und eine Unzahl anderen Fragen gingen mir durch die
  Positronik, während ich neben dem Sternenspringer herlief.
  Endlich erreichten wir den Krankentrakt. Es kam mir wie eine
  Ewigkeit vor, bis sich die Desinfektionsschleuse öffnete und
  den Weg zum Zimmer meines Patienten freigab. Sofort wollte
  Colemayn losstürmen, doch ich hielt ihn zurück und
  raunte ihm zu:


  »Ruhig Blut. Wir wollen keinen unnützen Wirbel
  machen.«


  Sein Gesicht bekam einen bärbeißigen Ausdruck. Ich
  erwartete einen rüden Tadel, aber er beherrschte sich und
  tappte wortlos in den dahinterliegenden Raum.


  Auf den ersten Blick wirkte alles wie immer, aber mir fiel
  auf, daß Jodokat aufgeregt, beinahe hektisch über dem
  Schwerverletzten kreiste, dann ortete ich in der linken hinteren
  Ecke etwas Undefinierbares.


  »Da ist etwas«, flüsterte ich, streckte einen
  Arm aus und deutete auf die betreffende Stelle.
  »Dort!«


  Breitbeinig, mit gezogenem Strahler stand mein Ziehvater da,
  den Kopf lauschend geneigt, und starrte mit zusammengekniffenen
  Augen in die Ecke.


  »Ich kann nichts hören und sehen«, zischte
  er. »Bist du sicher, daß da wirklich etwas
  ist?«


  »Ja, bestimmt!«


  Selbst mit meinen synthetischen Sinnen konnte ich das
  Unsichtbare nicht ausmachen, aber die Ortung vermochte es zu
  lokalisieren, wenngleich das Echo so unscharf war, daß
  weder Umrisse zu erkennen waren noch welcher Natur dieses Etwas
  war. Irgendwie war mir die Sache nicht geheuer.


  Das schien sie Colemayn ebenfalls nicht zu sein, deshalb
  wollte er das Problem auf seine Weise lösen. Bevor ich ihn
  daran hindern konnte, löste er seine Waffe aus. Das Fauchen
  klang unnatürlich laut, wie ein Blitz zuckte der
  Energiestrahl aufsein Ziel zu. Für Sekundenbruchteile wurde
  eine verschwommene Gestalt sichtbar. Also hatte ich doch recht
  gehabt!


  Plötzlich maß ich an, daß das Etwas direkt
  vor dem Tramp auftauchte, ohne daß ich einen Ortswechsel
  anpeilen konnte.


  »Vorsicht? Es befindet sich direkt vor dir!«


  Meine Warnung kam zu spät. Ein gespenstischer Kampf
  entbrannte.


   


  *


   


  Dank meiner Hilfe war der unheimliche Gegner vertrieben worden
  und offensichtlich aus dem Schiff verschwunden. Colemayn schob
  sich die speckige, nun allerdings keimfreie Mütze in den
  Nacken und klopfte mir auf die Schulter.


  »Danke, mein lieber Bold.« Er lachte
  selbstgefällig. »Die Gefahr ist beseitigt, jetzt steht
  mir der Sinn nach einem kräftigen Schluck Hochprozentigem.
  Den habe ich mir redlich verdient. Komm, gehen wir!«


  Er drehte sich um und warf im Hinausgehen noch einen Blick
  zurück. Abrupt blieb er stehen.


  »He, sieh mal, die fliegende Erdnuß hat ja einen
  Arm ausgefahren! Sie will uns auf etwas aufmerksam
  machen!«


  Das hatte ich bereits bemerkt, bevor mein Ziehvater zum
  zweiten Mal den Mund aufgemacht hatte. Mir war aufgefallen,
  daß sich Jodokat keineswegs beruhigt hatte, obwohl wir dem
  Spuk ein Ende bereitet hatten.


  Ich schob es auf die aufregende Auseinandersetzung und
  Colemayns Auftritt. Als dann allerdings das dünne
  Ärmchen erschien und die fünf Finger daran unter den
  Regenerationstank deuteten, schrillten in mir die
  Alarmglocken.


  Mit zwei, drei Sätzen war ich zur Stelle, griff unter den
  Behälter und bekam einen eckigen Gegenstand zu fassen, der
  dort nicht hingehörte. Rasch zog ich ihn hervor. Der Kasten
  gehörte nicht zum Fundus der HORNISSE. Eine Sprengladung!
  durchzuckte es mich.


  Gedankenschnell aktivierte ich meinen Körperschutzschirm
  und begrub die Schachtel unter mir. Colemayns spöttischer
  Kommentar »Jetzt ist er endgültig verrückt
  geworden!« war kaum verklungen, als die Bombe hochging. Die
  Wucht der Explosion war so groß, daß ich durch die
  Luft geschleudert wurde und mich neben der Tür
  wiederfand.


  Äußerlich und innerlich unversehrt stand ich auf
  und schaltete mein Defensivsystem ab. Befriedigt stellte ich
  fest, daß es so gut wie keine Schäden gegeben hatte.
  Der Bodenbelag war an der Detonationsstelle verschmort, ein
  stechender Geruch lag in der Luft, aber das war schon alles.
  Keine Splitter, keine Zerstörungen, keine Querschläger.
  Niemand hatte etwas abbekommen, der Regenerationstank war
  unversehrt.


  »Ich denke, mit meinem Einsatz und meiner Reaktion
  kannst du zufrieden sein, du Ignorant.« Diesen kleinen
  Seitenhieb konnte ich mir nicht verkneifen. »Es sind nur
  wenige, die den Sinn haben und zugleich zur Tat fähig
  sind.«


  »Verschone mich endlich mit deinen verdammten
  Sprichwörtern!« schrie der Tramp entnervt. »Ich
  konnte…«


  »Pst! Das ist ein Krankenzimmer und kein Kasernenhof.
  Außerdem war das kein Sprichwort, sondern ein Zitat von
  Goethe.«


  »Das ist mir egal«, sagte der Planetenspringer mit
  verhaltener Stimme. »Jedenfalls konnte ich nicht ahnen,
  daß hier eine Höllenmaschine versteckt gewesen
  ist.«


  »Dann solltest du in Zukunft mit deinen Interpretationen
  vorsichtiger sein in bezug auf den geistigen Zustand anderer.
  Nicht jeder ist dir gegenüber so nachsichtig wie
  ich.«


  »Mein Fehler war, dich nicht strenger erzogen zu
  haben«, konterte mein Adoptivvater. »Können wir
  jetzt gehen?«


  Das war wieder einmal typisch für ihn. Anstatt einen Rat
  anzunehmen und einen Fehler einzugestehen, stellte er mich lieber
  als mißratenen Sohn hin, der sich als unwürdiges
  Objekt väterlicher Zuneigung präsentierte. In dieser
  Hinsicht hatte er eine fatale Ähnlichkeit mit Hage
  Nockemann. Lag das nun an mir, oder wurde Nachwuchs generell so
  behandelt?


  Ich vertiefte den Gedanken nicht weiter, weil mir sonst die
  nicht vorhandene Galle hochkam, außerdem brachte es nichts.
  Stumm beobachtete ich den Schwerverletzten und seinen exotischen
  Begleiter.


  Jododoom schien von allem nichts mitbekommen zu haben. Nach
  wie vor war er ohne Bewußtsein, sein Gesicht war
  ausdruckslos wie immer in den letzten Tagen. Jodokat dagegen
  hatte sich beruhigt und den Arm wieder eingefahren. Bewegungslos
  stand er über dem Regenerationstank. Demnach schreckte ihn
  der Anblick des Tramps nicht, denn mittlerweile war ich zu der
  Überzeugung gelangt, daß der Schweber sehr wohl
  über optische Sinnesorgane verfügen mußte. Wie
  sonst hätte er von der Bombe wissen und uns einen Hinweis
  geben können?


  »Willst du für alle Zeiten dein eigenes Denkmal
  mimen oder kommst du endlich mit?«


  »Du hast eine unnachahmliche Art, dich in Erinnerung zu
  bringen«, sagte ich anzüglich und verließ
  demonstrativ den Raum. »Dein Drink läuft dir
  schließlich nicht weg.«


  »Doch – wenn er von einem Roboter serviert
  wird«, tönte der Planetenspringer, nachdem wir auf dem
  Gang standen. Er grinste mich an. »Oder machst du den
  Getränkediener?«


  Die Frage weckte unangenehme Erinnerungen in mir. Es hatte
  eine Zeit gegeben, da ich als Butler tätig war und dann an
  einen gewissen Käsehändler verkauft wurde, der mich als
  Gehilfen einsetzte, um seine anrüchige Ware loszuschlagen.
  Damals wurde ich allgemein als »Schwiegermutter«
  eingestuft und auch so genannt – ein besonders
  düsteres Kapitel aus meiner reichbewegten Vergangenheit.
  Jetzt allerdings war ich Kommandant der HORNISSE – und
  für sie und ihre Besatzung verantwortlich.


  »Deinen Cocktail mußt du dir schon selber mixen,
  alter Inhalator. Nachdem feststeht, daß jemand in der
  Nähe ist, der es auf den Zwerg und seinen Schatten abgesehen
  hat, ist die allgemeine Sicherheit höher zu bewerten als
  dein persönliches Wohlergehen.«


  »Akzeptiert«, erklärte der Tramp zu meiner
  Überraschung. »Was hast du vor?«


  »Ich fahre die Schutzschirme hoch und treffe die
  nötigen Startvorbereitungen. Wenn der Jagdtrupp zurück
  ist, verlassen wir Servant.«


  »Einverstanden.« Colemayn nickte zustimmend.
  »Aber was ist mit den Samaritern von Alkordoom?«


  Auch das hatte ich mir bereits überlegt und in dieser
  Hinsicht eine Entscheidung getroffen. Zwar war es bitter für
  mich und erst recht für die Kranken, eventuell einen Tag
  länger auf wirkliche Hilfe warten zu müssen, doch da
  man Jododoom nach dem Leben trachtete und selbst vor einem Mord
  nicht zurückschreckte, war es das kleinere Übel, von
  hier zu verschwinden. Ich sagte es ihm.


  Auf dem Weg zur Zentrale wurde die Nachricht durchgegeben,
  daß die Jäger unbeschadet mit zwei erlegten
  hirschähnlichen Tieren zurückgekehrt waren. Dem
  Aufbruch stand also nichts mehr im Weg, doch der Planetenspringer
  dachte wieder einmal zuerst an bevorstehende Gaumenfreuden.


  »Das wird eine Delikatesse.« Er leckte sich
  genießerisch die Lippen. »Hirschbraten ist eine
  Köstlichkeit, dazu ein edler Tropfen – ich kann es
  kaum erwarten.«


  »Erst kommt das Fressen, dann die Moral«, zitierte
  ich bissig Brecht.


  »Mein lieber T.R. Unkenbold, die Gefahr ist
  vorüber. Was liegt daher näher, als diesen Sieg zu
  feiern? Auch der Körper will verwöhnt sein.«


  »Wenn du deinen Geist so pflegen würdest wie deinen
  Magen, wärst du bereits eine Superintelligenz.«


  Für einen Moment war Colemayn perplex, dann verzog er die
  Mundwinkel zu einem lautlosen Lachen.


  »Danach habe ich nie gestrebt. Was weiß eine
  Superintelligenz schon von leiblichen Genüssen?«


  Was hätte ich darauf antworten sollen?


  



  4.


  Der Start war problemlos verlaufen, Servant lag hinter uns,
  und die HORNISSE befand sich wieder in ihrem eigentlichen
  Element. Ich übergab die Steuerung dem Autopiloten und
  schnallte mich los. Der Sternenspringer warf mir einen
  schrägen Blick zu.


  »Dich zieht es wohl wieder ins Medo-Center?«
  fragte er anzüglich.


  »Ja, denn du interessierst dich ja mehr für die
  Zubereitung von Kadavern.«


  Das hatte gesessen. Colemayn schluckte krampfhaft und bekam
  rote Ohren. Ich kümmerte mich nicht weiter um ihn und ging
  zum Schott. Bevor ich es erreichte, fuhren die Flügel auf.
  Marfes Abbo betrat die Zentrale. Er grinste über das ganze
  Gesicht.


  »Wildbret wird rationiert«, trompetete der Thater.
  »Jemand hat sich einen Jux erlaubt und einen Servant-Hirsch
  aus der Küche verschwinden lassen. Vermutlich sitzt der
  Schelm in seiner Kabine und brät das Tier über einem
  Lagerfeuer.«


  Die anwesende Besatzung brach in wieherndes Gelächter
  aus, aber mir war überhaupt nicht zum Lachen zumute.


  »Das ist kein Scherz, das ist ein neuer Angriff auf
  Jododoom!« rief ich und stürmte los.


  Auch mein Ziehvater witterte einen weiteren Anschlag. Er
  rannte mit gezogenem Strahler hinter mir her.


  »Ich überlege mir, ob es nicht besser wäre,
  wenn wir unser Quartier in der Krankenstation aufschlagen«,
  keuchte er. »Allmählich werde ich der Lauferei
  überdrüssig. Hoffentlich kommen wir nicht zu
  spät.«


  Umsichtig, wie ich war, verließ ich mich nicht darauf,
  daß wir erneut Glück hatten, sondern wies die
  Positronik an, um das Medo-Center herum Schutzschirme aufzubauen
  und Fesselfeldprojektoren vor dem Zimmer des Zwerges in Stellung
  zu bringen. Vielleicht hatten wir Erfolg und konnten das
  Schlimmste verhindern, bevor wir eintrafen.


  Ohne das Tempo zu verringern, informierte ich Colemayn
  über die angeordneten Maßnahmen. Er nickte nur. Sein
  Atem ging rasselnd, die Luft wurde ihm knapp, dennoch hielt er
  wacker mit. Ich lächelte ihm aufmunternd zu.


  Als wir in den Gang einbogen, der zum Krankentrakt
  führte, erlebten wir eine Überraschung. Die Falle hatte
  funktioniert und war zugeschnappt. Von Fesselfeldern gehalten,
  zappelte hilflos eine halbtransparente, irgendwie unfertige
  Gestalt im Netz unsichtbarer Energien.


  »Puh«, machte der Tramp und kam taumelnd zum
  Stehen.


  Ich hatte weder unter Sauerstoffmangel zu leiden noch
  Muskelarbeit leisten müssen und konnte mich voll und ganz
  auf den Eindringling konzentrieren. Die Ähnlichkeit der
  Gestalt mit solchen, die ich aus der Vergangenheit kannte,
  elektrisierte mich.


  »Erkennst du Parallelen zu früheren
  Ereignissen?«


  »Nein.«


  »Derartige Figuren sind in Manam-Turu in der Endphase um
  EVOLO aufgetaucht! Erinnere dich!«


  »Das ist blanker Unsinn«, japste Colemayn.
  »Nichts als Hirngespinste.«


  Er hatte sich einigermaßen erholt und ging vorsichtig
  auf das merkwürdige Wesen zu.


  »Wer bist du, woher kommst du, wer hat dich
  geschickt?«


  Die Gestalt reagierte nicht und mühte sich vergeblich,
  freizukommen.


  »Welchen Auftrag hast du? Sag wenigstens deinen
  Namen!«


  Eine Antwort blieb aus.


  »Laß mich es mal mit einem kleinen Verhör
  versuchen. Vielleicht wird unser Freund gesprächiger, wenn
  ich ihm seine Situation verdeutliche.«


  Ungeachtet der lautstarken Proteste schob ich meinen Ziehvater
  zur Seite und baute mich vor dem Zappelphilipp auf.


  »Deine Lage ist aussichtslos, du befindest dich in
  unserer Gewalt. Das müßtest du eigentlich erkannt
  haben. Unter diesen Umständen wäre es vorteilhaft
  für dich, kooperativ zu sein.«


  Der Semitransparente blieb stumm wie ein Fisch und
  verstärkte seine Anstrengungen, den Fesselfeldern zu
  entkommen.


  »Wenn es im Guten nicht geht, versuchen wir es eben im
  Bösen«, drohte ich. »Bestimmt gibt es Methoden,
  um dich zum Reden zu bewegen. Ich habe Erfahrung auf dem
  Gebiet.«


  Die Gestalt verharrte plötzlich und zerfiel
  übergangslos zu Staub. Für eine kaum meßbare
  Zeitspanne glaubte ich erkannt zu haben, daß sie das
  Aussehen eines Kaytabers von Aytab annahm, dann war nur noch das
  Pulver vorhanden.


  »Er hat sich einfach in ein Häufchen Staub
  aufgelöst«, staunte der Tramp.


  »Vorher hat er sich in einen Kaytaber verwandelt.
  Zumindest glaube ich, das gesehen zu haben«, schränkte
  ich ein, da ich mir nicht völlig sicher war. »Es ging
  selbst für mich rasend schnell.«


  »Du wirst dich getäuscht haben«, brummte mein
  Adoptivvater. Er deutete auf die spärlichen Überreste
  des Eindringlings. »Was machen wir damit?«


  »Wir schaffen es auf jeden Fall von Bord. Ich werde
  einen Automaten damit beauftragen, jedes Molekül davon zu
  entfernen und den Staub mit aller gebotenen Vorsicht in den
  Leerraum auszubringen.«


  »Gut. Ich hoffe, daß das der letzte unangenehme
  Zwischenfall war.«


  Das wünschte ich nicht nur mir, sondern vor allem dem
  kleinen Mann und seinem stummen Begleiter. Ich sah noch mal nach
  den beiden und auch nach Nockemann, dann machte ich mich mit
  Colemayn auf den Rückweg zur Kommandoeinheit. Schon von
  unterwegs aus gab ich die Anweisung, einen Roboter in die
  Krankenstation zu schicken, der die Überreste beseitigen
  sollte.


  Die Maschine leistete schnelle Arbeit. Als wir die Zentrale
  erreichten - ohne uns beeilt zu haben –, stand sie bereits
  an einer Sicherheitsleine befestigt in der Schleuse. Als sich die
  Tore öffneten, entwich die Luft schlagartig ins Vakuum des
  Alls. Titanenkräfte zerrten an dem Automaten, wie ein
  Geschoß wurde der Behälter mit dem Staub in den
  Weltraum katapultiert, dann war das Schauspiel vorüber. Die
  Schotthälften schlossen sich.


  Bevor ich zur Tagesordnung übergehen konnte, meldete die
  HORNISSE den Empfang eines rätselhaften Funkspruchs und
  überspielte ihn gleich darauf.


  »Es nützt euch nichts, daß ihr meine andere
  Hälfte in den Tod geschickt habt! Ich finde euch doch, denn
  ich bin die vollstreckende Hand der Schwarzen
  Sternenbrüder.«


  »Daher weht also der Wind«, grollte der Tramp.
  »Ich hätte es mir eigentlich denken können,
  daß diese Fieslinge dahinterstecken.«


  »Immerhin kann ich mir nun die Einzelheiten
  zusammenreimen. Wie auch immer haben es die Schwarzen
  Sternenbrüder geschafft, zwei ihrer Helfer auf Servant
  abzusetzen. Shah entdeckte sie in der angenommenen Gestalt von
  Sharfedt und Zarb.«


  »Ich fürchte, ich werde nicht umhin kommen, mich
  beim Wurm zu entschuldigen«, seufzte Colemayn. »Das
  wird er natürlich wieder ausschlachten.«


  »Eine dieser Typen schlich sich unsichtbar ins Schiff
  und konnte vertrieben werden«, spann ich den Faden
  ungerührt fort. »Der andere stellte es trickreicher an
  und ließ sich als Servant-Hirsch erlegen, um so an Bord zu
  gelangen. Damit wird klar, über welche Fähigkeiten die
  Helfer der Schwarzen Sternenbrüder verfügen. Das sollte
  uns eine deutliche Warnung sein.«


  Beifälliges Nicken war die Antwort. Ich warf einen Blick
  auf das Sambol. Täuschte ich mich, oder pulsierte es
  stärker als vor einer Stunde?


   


  *


   


  Er war tatsächlich aufgetaucht, der Raumer der Samariter
  von Alkordoom. Die TAU DES LEBENS hatte beigedreht, fünf
  SvA-Roboter kamen an Bord der HORNISSE.


  Ihr Führer nannte sich Zember. Er bedauerte, daß es
  so lange gedauert hatte, dem Sambol-Rufer zu Hilfe zu eilen, doch
  seiner Einschätzung nach war die TAU DES LEBENS das einzige
  SvA-Schiff, das noch außerhalb des Nukleus operierte. Dabei
  klang seine Sorge durch, daß es ihm nicht mehr möglich
  war, dieses Gebiet zu erreichen. Der Kontakt zu seinesgleichen
  war abgerissen, und das fiel in die Zeit, als die beiden
  Barrieren errichtet wurden.


  »Aber nun laßt uns unsere Pflicht tun. Ihr habt
  ungewöhnlich lange auf uns warten müssen und erwartet
  nun schnelle Hilfe. Wo sind die Patienten?«


  »Zwei Kranke sind zu versorgen, ihr Zustand ist sehr
  ernst. Beide befinden sich im Medo-Center«, antwortete
  Geselle.


  »Führt meine Begleiter zu ihnen. Ich bleibe hier
  und halte Verbindung zu meinem Schiff.« Zember machte eine
  entschuldigende Handbewegung. »Bitte betrachtet das nicht
  als eine wie immer geartete Wertung. Ohne die TAU DES LEBENS sind
  wir als Helfer wertlos für jeden Sambol-Rufer, sie ist die
  einzige Basis außerhalb des Nukleus und entsprechend
  wertvoll für uns und jeden, der unsere Unterstützung
  benötigt.«


  »Das ist schon in Ordnung«, winkte der Roboter mit
  den vielen Namen ab. »Jeder verantwortungsvolle
  Raumschiffskommandant handelt so.« Er wandte sich an die
  vier Samariter. »Kommt mit, die Zeit
  drängt.«


  »Mir zwar nicht, doch aller guten Dinge sind
  drei.« Entsagungsvoll erhob sich Colemayn aus seinem
  Sessel. »Ich schließe mich an. Eins bedinge ich mir
  jedoch aus: Es wird nicht gerannt.«


  »Versprochen. Los jetzt!«


  Der Trupp verließ die Steuerkanzel. Auf dem Weg zum
  Medo-Center informierte Geselle die Roboter über das, was
  sie erwartete, nämlich Nockemann, der von anderen SvA
  geklonte Solaner und Jododoom, der nur äußerlich
  hominid war. Als sein Ziehsohn dann ins Detail ging und
  Diagnosen, bisherige Behandlungsmethoden und Vermutungen
  erläuterte, riß der Tramp Mund und Nase auf.


  Was sein Bold da von sich gab, waren für ihn
  böhmische Dörfer, und er konnte sich nicht entsinnen,
  jemals ein solches Fachchinesisch gehört zu haben. Was ihn
  fast demoralisierte, war der Umstand, daß Geselle von den
  Samaritern nicht nur verstanden wurde, sondern daß er
  Antworten im gleichen Kauderwelsch erhielt.


  Der Planetenspringer war erschüttert. Wie konnten sich
  fünf in einer Sprache unterhalten, der er mächtig war,
  ohne daß er das Gespräch verstand? Zwar war er
  innerlich stolz auf das Wissen seines Sprößlings, aber
  der Ärger überwog, einfach ausgegrenzt zu werden.


  »Ihr plaudert ja recht angeregt miteinander«,
  grollte Colemayn. »Wäre es vermessen, zu erfahren, was
  ihr besprochen habt, Doktor K.-o.-Bold?«


  »Das Gespräch drehte sich ausschließlich um
  medizinische Themen, Beherrscher einer Fett- und angehenden
  Schrumpfleber«, sagte sein jüngeres Ebenbild mit
  süffisantem Unterton in der Stimme. »Ave, rex
  vini.«


  »Keine Beleidigungen, sonst lernst du mich
  kennen!«


  »Der letzte Satz bedeutete schlicht und einfach
  ›Sei gegrüßt, König des Weins‹.
  Hältst du das für eine Schmähung?«


  »Ja, außerdem weichst du aus. Was habt ihr
  beredet?«


  »Die Krankheitsbilder. Die Samariter meinen, daß
  es kein Problem sein wird, Hage Nockemann zu aktivieren und
  geistig so zu stabilisieren, daß er in Kürze voll
  einsatzfähig ist.«


  »Und was halten sie von Jododooms Zustand?«
  schnappte der Mützenträger.


  »Über ihn wollen sich unsere Freunde selbst ein
  Bild machen, da ich leider mit nur wenigen Informationen
  aufwarten kann. Würdest du es übernehmen, zwei SvA zu
  ihm zu bringen? Ich führe dann die andere Gruppe zu dem
  Solaner.«


  »Da du mich überrumpelt hast, habe ich wohl keine
  andere Wahl.«


  Mittlerweile hatten sie nicht nur die Krankenstation erreicht,
  sondern zugleich einen Punkt, an dem sie sich trennen
  mußten. Geselle dirigierte seine beiden Begleiter zu dem
  Raum, in dem Hage dahindämmerte, sein Ziehvater steuerte das
  Krankenzimmer des Zwerges an und betrat die
  Desinfektionsschleuse. Er wirkte nervös.


  Im Gegensatz zu dem Planetenspringer, der es kaum erwarten
  konnte den Schwerverletzten den SvA anzuvertrauen, blieben die
  Roboter gelassen. Mit stoischer Ruhe ertrugen sie die
  Entkeimungsprozedur und traten gemessenen Schrittes über die
  Schwelle. Plötzlich verharrten sie mitten in der Bewegung
  und blieben abrupt stehen. Der Mann, der ihnen eilig gefolgt war,
  prallte gegen die massigen Leiber.


  »Verdammt, was ist los, warum geht ihr nicht
  weiter?« schimpfte Colemayn. »Das Männchen dort
  braucht eure Hilfe, und ich hätte mich verletzen
  können. Schafft ihr euch so eure Patienten?«


  Trotz der provokativen Äußerung bekam der Tramp
  keine Antwort. So gut es ging, zwängte er sich an den
  Samaritern von Alkordoom vorbei und musterte sie von vorne. Ihre
  maskenhaften Gesichter ließen keine Mimik erkennen, dennoch
  gewann der Sternenspringer den Eindruck, daß die beiden
  regelrecht erstarrt waren.


  Das war mehr als ungewöhnlich, also versuchte er, sie zu
  reaktivieren. Auch das mißlang. Nun wußte er sich
  keinen Rat mehr. Er warf einen scheuen Blick auf den Kleinen und
  den auf der Stelle schwebenden Jodokat, bevor er sich davonstahl.
  Möglicherweise konnte Geselle das Rätsel
  lösen…
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  Gütiger Himmel, sie hatten es geschafft! Wie sie dieses
  Wunder vollbracht hatten, wußte ich nicht, obwohl ich die
  beiden Samariter keinen Augenblick aus den Augen gelassen hatte,
  aber das war mir auch egal. Nur das Ergebnis zählte!


  Chef! jubelte es durch meine Blödel-Speicher. Chefchen,
  ich habe dich wieder! Am liebsten hätte ich ihm einen dicken
  Schmatz gegeben, doch das schickte sich nun wirklich nicht. In
  meiner Gestalt war ich ja für ihn ein Fremder, und welcher
  Mann geschweige denn welche Frau ließ sich schon von einem
  Ebenbild meines Ziehvaters küssen? Das Sarah Briggs mir
  einen solchen Liebesbeweis auf den Mund gedrückt hatte,
  bedeutete nichts, da sie zu diesem Zeitpunkt wußte,
  daß ich ein Roboter war.


  Aufrecht saß Nockemann auf seiner Liege – so, wie
  er leibte und lebte und wie ich ihn in Erinnerung hatte: Mit
  Walroßschnauzer und unordentlicher Mähne. Er war bei
  Bewußtsein, er wirkte wach und nicht lethargisch, sein
  Blick war klar und nicht von Wahnsinn umflort. Keine Spur mehr
  von sinnlosen Bewegungen und stereotypem Geplapper. Ich glaubte
  förmlich zu spüren, wie Verstand und Wissen in sein
  Gehirn zurückströmten und von seinem Geist Besitz
  ergriffen.


  Die SvA bestätigten mir, daß die MIE, die ins
  Rückenmark eingepflanzte Mnemo- und Informationseinheit die
  ganze Zeit über funktioniert hatte und einwandfrei
  arbeitete. Bald würde Hage wieder ganz der alte sein, ein
  Scientologe der Güteklasse 1. Seine Kenntnisse waren
  für alle von unschätzbarem Wert, allerdings gab es eine
  Einschränkung: Ohne mich verringerten sich seine umsetzbaren
  Erkenntnisse doch deutlich.


  Nichts lag mir ferner, als ihn als Wissenschaftler
  abzuqualifizieren, aber sein Metier war die – vorsichtig
  formuliert – angewandte Theorie. Handwerklich gesehen war
  er eher ein Leichtgewicht, ich dagegen war der Umsetzer, ein
  forschender Praktiker. Was dann machbar war und getan wurde,
  erörterten wir in oft stundenlangen wissenschaftlichen
  Abhandlungen und Sachgesprächen wie beispielsweise bei der
  Untersuchung der Nerven. Mittlerweile war ich allerdings auf
  allen Gebieten kundiger und somit kompetenter als damals.


  Ich wurde unsanft aus meinen Träumereien gerissen, als
  Colemayn wie von Furien gehetzt ins Zimmer stürzte.
  Schweißperlen standen auf seiner Stirn, sein Blick wirkte
  gehetzt.


  »Es ist etwas Schlimmes passiert!« stieß er
  hervor. »Es ist unfaßbar!«


  Sein Ausruf irritierte mich so sehr, daß ich darauf
  verzichtete, ihn zur Ordnung zu rufen. Immerhin wurde hier ein
  Kranker ins bewußte Leben zurückgeführt und kein
  Zentrum für Markschreier eröffnet.


  »Sohn, du mußt sofort kommen. Es geht um
  Jododoom!«


  Eine schlimme Ahnung beschlich mich.


  »Ist er – tot?«


  »Nein, er lebt, aber die Roboter sind
  erstarrt.«


  Er packte mich an den Schultern und schüttelte mich. So
  aufgeregt hatte ich meinen Adoptivvater selten erlebt.


  »Die Samariter haben sich desaktiviert oder was auch
  immer. Verstehst du? Sie helfen nicht und stehen herum wie
  Denkmäler! Aber der Kleine braucht dringend medizinische
  Hilfe!«


  »Wir dürfen jetzt nicht den Kopf verlieren. Was ist
  passiert?«


  Mit wenigen Worten berichtete der Tramp. Mein erster Eindruck
  war, daß die Inaktivität der SvA durch den Anblick des
  Zwerges und seines Begleiters ausgelöst worden war, doch
  diese These war ziemlich weit hergeholt und logisch kaum zu
  untermauern. Merkwürdigerweise hielt der Planetenspringer
  sie für plausibel und gar nicht einmal so abwegig.


  Die beiden Roboter hatten unser Gespräch verfolgt und
  boten ihre Unterstützung an.


  »Dieser Patient ist genesen und nicht mehr auf uns
  angewiesen. Zwar haben wir für das Verhalten unserer
  Artgenossen keine Erklärung, aber ihr Zustand interessiert
  uns. Selbstverständlich versorgen wir den Patienten, der
  ihrer Obhut anvertraut war. Könnt ihr uns sofort zu ihnen
  führen?«


  »Bei aller Liebe – das kommt überhaupt nicht
  in Frage«, lehnte mein Ziehvater kategorisch ab,
  »schließlich könnt ihr ebenfalls in diese
  seltsame Starre verfallen. Und was ist dann?«


  »Es ist nicht völlig auszuschließen«,
  bekannte Vodis. »Was schlagt ihr vor?«


  Da meine Hypothese allseits akzeptiert wurde, hatte ich
  natürlich eine Lösung parat.


  »Ich empfehle, Bilder von Jododoom und Jodokat zur
  Positronik eures Schiffes zu übertragen und auf ihre Analyse
  zu warten.«


  »Der Vorschlag ist vernünftig. Wenn es recht ist,
  kehren wir mit euch in die Zentrale zurück.«


  »Ja, ja, aber kommt endlich«, drängte
  Colemayn. »Jede Minute ist kostbar.«


  »Also Laufschritt!«


  Er sah mich an wie ein weidwundes Tier, in seinem Blick lag
  alle Not der Welt.


  »Du bist ein Schinder, ein Folterknecht«, klagte
  er. »Irgendwann werde ich auf der Route
  Medo-Center-Leitstand wegen Überanstrengung
  zusammenbrechen.«


  »Sollte das jetzt passieren, bist du bei den Samaritern
  in besten Händen. Kilometerfressen ist außerdem
  gesünder, als sich ständig mit Atzung vollzustopfen und
  der Völlerei zu frönen.«


  Der Tramp rollte wild mit den Augen und verließ
  wütend das Zimmer, die Roboter eilten spornstreichs hinter
  ihm her. Ich ging als letzter und winkte dem Solaner neckisch zu.
  Seine Antwort darauf war, daß er mir einen Vogel
  zeigte.


  Konnte es ein untrüglicheres Zeichen für seine
  fortschreitende geistige Genesung geben?


   


  *


   


  Zember war damit einverstanden, daß Aufnahmen von
  Jododoom und Jodokat zur TAU DES LEBENS überspielt wurden.
  Das geschah dann. Gespannt warteten wir alle auf die Auswertung,
  doch die Minuten verstrichen, ohne daß wir eine Antwort
  erhielten. Allmählich machte sich Nervosität breit.


  Endlich sprach das Funkgerät an. Auf dem Schirm zeichnete
  sich das Abbild eines SvA ab.


  »Das ist Mester. Er hat im Augenblick das
  Kommando«, erklärte der Roboter und wandte sich der
  Aufnahmeoptik zu. »Was gibt es, Mester?«


  »Ich habe schlechte Nachrichten. Unmittelbar nach
  Eingang der Sendung von der HORNISSE ist unsere Positronik in
  absolutes Schweigen verfallen und ist unfähig zur
  Kommunikation geworden. Alle Versuche, sie zu einer Reaktion
  anzuregen, sind fehlgeschlagen.«


  »Danke für die Information. Bemüht euch
  weiterhin um die Rückführung in den aktiven
  Zustand.«


  Mester bestätigte und trennte die Verbindung, der Monitor
  wurde dunkel. Täuschte ich mich, oder gerieten die
  anwesenden Samariter von Alkordoom tatsächlich in Unruhe?
  Ihre maskenhaften Gesichter ließen zwar keine Regung
  erkennen, dennoch gab es für mich einige untrügliche
  Anzeichen dafür, daß sie erregt waren.


  So hochwertige Roboter wie sie und ich waren schließlich
  auch nur – nein, nicht Menschen, sondern sehr sensible,
  ihrer Existenz verhaftete Wesen. Wir waren Meisterwerke der
  Ingenieurskunst, und nur ein Narr käme auf den Gedanken, uns
  als Produkte zu bezeichnen. Produkte – das waren so
  ordinäre Dinge wie Triebwerke, Raumschiffe und
  Wartungsautomaten, ich dagegen hatte einen Ego-Speicher. Zwar
  bestand mein Körper nicht überwiegend aus Wasser,
  dennoch fühlte ich mich mehr als Lebewesen und Solaner denn
  als Maschine.


  »Der Ausfall der Positronik ist eine Katastrophe«,
  sagte Vodis mit leiser Stimme. »Ohne sie sind wir nicht
  mehr in der Lage, die TAU DES LEBENS zu steuern. Jeder
  Sambol-Besitzer wird in Zukunft vergeblich nach uns
  rufen.«


  »Nur keine Panik!« sagte Colemayn beschwichtigend.
  »Ihr dürft nicht gleich die Flinte ins Korn
  werfen.«


  »Sie tragen keine Waffen«, warf ich ein.


  »Das ist doch völlig Wurscht, ob sie nun einen
  Strahler ins Getreide schleudern oder ihre
  Erste-Hilfe-Ausrüstung«, fuhr mich der
  Planetenspringer an. »Das ist eine Redensart, und sie
  besagt, daß man nicht gleich aufgeben soll.«


  »Das tun wir auch nicht«, erklärte Zember
  gefaßt. »Wir suchen immer nach einem
  Ausweg.«


  »Genau die richtige Einstellung. Das ist auch meine
  Devise.« Mein Ziehvater blickte sich triumphierend um.
  »Es wäre doch gelacht, wenn wir dieses Problem nicht
  lösen könnten. Schließlich haben wir schon ganz
  andere Sachen wieder ins Lot gebracht.«


  Oha! Nun wurde es Zeit, sich abzusetzen, denn vermutlich
  schwelgte er gleich in Erinnerungen und gab eigene Heldentaten
  zum besten, egal, ob sich jemand dafür interessierte oder
  nicht.


  »Ich gehe zurück ins Medo-Center.«


  »Dazu besteht überhaupt keine Veranlassung«,
  schnappte der Tramp. »Jododoom kannst du ohnehin nicht
  helfen, und dieser Nockemann kommt sehr gut ohne dich aus. Oder
  willst du ihm das Patschhändchen halten?«


  Sprach da Eifersucht aus ihm, Neid? Es konnte allerdings auch
  Ärger darüber sein, daß ich nicht den
  Zuhörer spielen wollte.


  »Ich werde versuchen, unsere Freunde durch praktische
  Arbeit zu unterstützen.«


  »Im Medo-Center?«


  »Genau dort«, bestätigte ich.


  »Und was willst du da? Einen Samariter sezieren, um
  herauszufinden, ob er das Opfer einer Krankheit wurde?«
  Colemayns Stimme troff förmlich vor Spott und Häme.
  »Dr. K.-o.-Bold als Superheiler.«


  Mein Entschluß war gefaßt. Da er logisch und
  fundiert war, stand ich über den Dingen und mußte
  nicht mit gleicher Münze heimzahlen. Geflissentlich
  überhörte ich den beleidigenden Tonfall.


  »Ich habe in der Tat vor, einen SvA genau zu untersuchen
  und notfalls zu zerlegen. Sofern Hage im Vollbesitz seiner
  geistigen Kräfte ist, werde ich ihn bitten, mich zu
  unterstützen, da er genau der richtige Mann für diese
  Aufgabe ist.« Ich wandte mich an Zember. »Bist du
  damit einverstanden?«


  »Jede Maßnahme findet meine Zustimmung, die uns
  weiterbringt und nützlich sein kann, den Konflikt zu
  lösen. Ich lasse dir freie Hand, allerdings bitte ich dich,
  mich zu informieren, falls sich etwas abzeichnen sollte, was zum
  Erfolg führen könnte.«


  »Das ist selbstverständlich. Ich danke dir für
  dein Vertrauen.«


  Hocherhobenen Hauptes verließ ich die Zentrale. Ein
  bißchen stolz war ich schon darauf, daß die Roboter
  mir gestatteten, an einem der Ihrigen herumzuwerkeln.
  Griesgrämig sah mir der Tramp hinterher.
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  Nockemann unterbrach seine gymnastische Übungen, als ich
  das Zimmer betrat. Forschend blickte er mich an.


  »Ich heiße Geselle«, sagte ich salopp.
  »Erinnerst du dich noch an mich?«


  »Ja, du bist der Winker.« Nachdenklich zwirbelte
  er seinen Bart.


  »Deinen Namen habe ich schon irgendwo gehört. Kann
  das sein?«


  Zumindest dieses Wort war in einer sehr kritischen Phase in
  seinem Erinnerungsvermögen haften geblieben: Geselle. So
  bezeichnete ich mich, und so kannte er mich. Sollte ich ihm
  eröffnen, daß ich auch Blödel war, sein Assistent
  einst auf der SOL? Konnte ich ihm die Wahrheit zumuten und ihm
  erklären, daß er nicht das Original, sondern ein Klon
  war?


  Ich beschloß, damit einstweilen hinter dem Berg zu
  halten. Selbst wenn er geistig wieder völlig intakt war
  – und daran zweifelte ich nicht - mußte seine Psyche
  einen Knacks bekommen, wenn ich ihn schonungslos
  aufklärte.


  »Ich habe dich während einer sehr kritischen Phase
  betreut und mich dir vorgestellt. Allerdings erstaunt es mich,
  daß du meinen Namen behalten hast.«


  »Das ist leicht zu erklären, weil kein
  vernünftiger Mensch so heißt.«


  Ja, der Scientologe war gesund und beinahe echter als das
  Original. Kaum jemandem ging eine Beleidigung so glatt und arglos
  zugleich über die Lippen.


  »Hage Nockemann ist auch nicht gerade eine
  Offenbarung.«


  Der Solaner schlurfte heran und blickte mich von oben herab
  an, obwohl er elf Zentimeter kleiner war als ich.


  »Junger Mann, es mag sein, daß meine Eltern bei
  meiner Namensgebung keine glückliche Hand hatten, aber deine
  müssen von allen guten Geistern verlassen gewesen
  sein.« Er fuhr sich mit beiden Händen durch das
  strähnige Haar. »Ich nehme an, daß du ein
  Adoptivkind bist.«


  Ich fixierte ihn. Selbst ein Telepath konnte meine Existenz
  nicht durchschauen, zugleich war es unmöglich, daß er
  wußte, in welchem Verhältnis ich zu Colemayn stand.
  Ahnte er wirklich etwas, oder klopfte er nur auf den Busch? Ganz
  bewußt gab ich mich naiv.


  »Wieso vermutest du das?«


  »Du mußt in einer Dunkelkammer zur Welt gekommen
  sein.« Nockemann kicherte albern. »Als dich deine
  Mutter bei Licht sah, erkannte sie, wie häßlich du
  bist, und entschloß sich spontan, dich
  wegzugeben.«


  Der Witz war uralt. Ich konnte überhaupt nicht
  darüber lachen, zumal der Chef selbst alles andere als eine
  Schönheit war. Und ausgerechnet er mokierte sich über
  mein Aussehen.


  »Bevor du dich über andere lustig machst, solltest
  du selbst erst einen Blick in den Spiegel werfen. Oder hast du
  Angst, daß er beschlägt und sogar
  zerspringt?«


  »Du vergreifst dich im Ton, Bursche. Vor dir steht ein
  anerkannter Wissenschaftler«, zeterte der
  Galakto-Genetiker. »Name hin, Name her - meiner ist in die
  Analen der Geschichte eingegangen. Sagt dir der Begriff
  ›Nockemann-Syndrom‹ etwas?«


  Und ob mir das etwas sagte. Damals war es gegen die Zyrtonier
  gegangen. Ich hatte eine bahnbrechende Entdeckung gemacht,
  mußte jedoch zurückstehen, nur weil ich einen Begriff
  verwechselt hatte und der Solaner mich sonst der
  Lächerlichkeit preisgeben wollte. Er heimste das Lob ein und
  setzte sich quasi selbst ein Denkmal, und ich ging leer aus.


  Sicher, ich hätte die MIE manipulieren und ihr und damit
  Nockemann ganz andere Erinnerungen einspeisen können, aber
  davor war ich zurückgeschreckt. Es ergab ja auch keinen
  Sinn, den Solaner zu klonen und ihn dann mit Informationen
  auszustatten, die seinem Wissen nicht entsprachen. Was hatte ein
  Einstein als Schüler bewegt? Nichts. Und was war der
  Scientologe ohne seine Erfahrung wert? Null. Daß er nun
  allerdings so auftrumpfte und mich als einen abscheulich
  aussehenden Idioten hinstellen wollte, mochte ich mir nun doch
  nicht gefallen lassen.


  »Dein reichlich übersteigertes
  Selbstbewußtsein hat vermutlich verdrängt, daß
  das ›Nockemann-Syndrom‹ nur ein anderer Begriff
  für ›Cyklotropin-Mangel‹ ist. Und das hast du
  nicht herausgefunden, sondern dein Assistent.«


  Der Solaner starrte mich an wie einen Geist. Für mich
  vergingen bange Sekunden. Hätte ich ihm das verschweigen
  sollen, verwirrte sich sein Intellekt wieder?


  »Woher weißt du das?« krächzte er.
  »Diese Information besitzt außer mir nur Blödel.
  Wer bist du wirklich?«


  Sollte ich ihm eine fromme Lüge auftischen und meine
  wahre Identität noch verbergen? Er hatte gezeigt, daß
  sein Verstand intakt war, er strotzte regelrecht vor
  Selbstvertrauen, also entschloß ich mich ihm die Wahrheit
  zu gestehen. Diese Offenheit konnte bei der geplanten
  Zusammenarbeit nur von Vorteil sein.


  »Meine Gestalt ist dir fremd, mein Ego nicht. Ich bin
  Blödel, Chef.«


  »Die vertraute Anrede… Nein, das ist
  unmöglich. Solche Zufalle gibt es nicht.«


  »Wie soll ich dich davon überzeugen, daß ich
  der bin, der ich behaupte zu sein? Willst du Dichterworte
  hören, Fakten über die terranische Geschichte? Soll ich
  mich mit dir in Interkosmo unterhalten anstatt in Alkordisch?
  Wiegen unsere gemeinsamen Abenteuer für dich schwerer als
  Berichte über unsere Arbeit an Bord der SOL? Glaubst du mir,
  wenn ich Namen wie Atlan, Breckcrown Hayes und die der Mutanten
  aufzähle?«


  Nockemanns Gesicht wurde ausdruckslos.


  »Ich muß deine Aussage akzeptieren, da ich sie
  nicht überprüfen kann.«


  »Aber du mußt doch nur die Daten aus deinem
  Gedächtnis abrufen.«


  »Das wäre wenig hilfreich und wissenschaftlich
  nicht exakt.« Der Solaner zeigte ein überlegenes
  Lächeln. »Es sind deine Erinnerungen, nicht
  wahr?«


  Das stimmte, aber ich hatte sie so aufbereitet, daß er
  sie als eigene Eindrücke und Erfahrungen speichern und
  werten konnte. Zugleich hatte ich ihm den Kenntnisstand
  vermittelt, den ich bis zum Bau der Mnemo- und Info-Einheit
  selbst hatte. Ich wußte, daß er als Wissenschaftler
  einen analytischen Verstand besaß, doch wie um Himmels
  willen war er mir auf die Schliche gekommen? Wußte er etwa
  gar um seinen Status? Welcher Fehler war mir unterlaufen?


  »Wie kommst du denn auf die Idee?«


  »Ich bin ein genauer Beobachter. Was ich in den letzten
  Stunden gehört, gesehen und in mich aufgenommen habe, ist
  von anderer Qualität als das, was mein Gedächtnis
  hergibt. Es gibt eine Diskrepanz in bezug auf die Affinität
  meiner Überlegungen und Gedanken jetzt und zwischen denen,
  die ich früher hatte oder gehabt haben soll.«


  »So etwas läßt sich nicht feststellen«,
  behauptete ich kühn.


  »O doch, und du weißt es. Jedes Lebewesen
  beurteilt Situationen individuell. Das muß nicht einmal so
  extrem sein wie in einer Notlage. Es ist völlig klar,
  daß Täter und Opfer etwa den Sachverhalt einer ganz
  anderen Betrachtung unterziehen.« Dozierend hob Nockemann
  den rechten Zeigefinger. »Wenn zwei durch einen Wald gehen,
  hören und sehen sie das gleiche, aber sie nehmen nicht
  dasselbe auf. Einer lauscht dem Zwitschern der Vögel und dem
  Rauschen der Blätter, der andere betrachtet die Bäume
  und atmet bewußt die würzige Luft ein. Auch er
  vernimmt den Gesang, allerdings ist er für ihn nur
  zweitrangig. Verstehst du mich?«


  Und ob ich verstand. Er hatte mich im Sack –
  endgültig.


  »Jedes Bewußtsein filtert Eindrücke anders,
  und das ist mit ein Grund dafür, daß jeder Mensch ein
  Unikat ist. Daß ich in der Vergangenheit einen anderen
  Bewertungsmaßstab als jetzt angelegt haben soll,
  läßt nur zwei Möglichkeiten offen. Entweder sind
  mir meine Erinnerungen aufgepfropft worden,
  oder…«


  »Oder?«


  »Oder ich bin ein Klon.« Der Wissenschaftler
  räusperte sich. »Ich bin letzteres, nicht
  wahr?«


  Was war auf einmal mit meiner Stimme los? Ich hatte einen
  Kloß im Hals und brachte nur ein krächzendes
  »Ja!« zustande. Nockemanns Augen schimmerten
  verdächtig.


  »An mein Herz, Blödel!«


  Wir liefen uns entgegen und lagen uns in den Armen wie ein
  verliebtes Paar. Die Umarmung des Scientologen war so heftig,
  daß mir bestimmt die Luft knapp geworden wäre, wenn
  ich Lungen besessen hätte. Endlich gab er mich frei.


  »Hast du mich geklont?«


  »Nein, das waren die Samariter von Alkordoom.«


  »Woher stammt mein genetisches Material?«


  Ich erzählte ihm die ganze Geschichte und
  äußerte auch meine Vermutung, daß sich hinter
  dem Unsichtbaren, den ich Breckcrown getauft hatte, ein Mutant
  aus den Zeiten der SOL verbarg. Er widersprach nicht.


  »Wenn du willst, können wir uns irgendwann noch
  einmal in Ruhe über alles unterhalten. Im Augenblick fehlt
  die Zeit dafür. Wir haben ein Problem. Es betrifft die
  SvA.«


  »Wenn möglich, werden wir es gemeinsam lösen.
  Worum geht es?«


  Mit wenigen Worten informierte ich ihn.


  »Dann frisch ans Werk, mein lieber Blödel!«
  rief er gutgelaunt.


  »Bitte nenne mich Geselle. So heiße ich jetzt, und
  jeder an Bord kennt mich unter diesem Namen.«


  »Wer hat ihn dir gegeben?«


  »Colemayn, mein Ziehvater. Ihm verdanke ich meine
  derzeitige Existenz.«


  »Das sieht ihm ähnlich. Dann wollen wir ihm
  beweisen, daß das Scientologen-Team aus Meistern
  besteht.«


   


  *


   


  »Ich werde mal nachsehen, was Geselle mit dem Alten
  zusammen treibt.« Der Tramp erhob sich aus seinem Sessel.
  »Wenn man meinem Bold glauben kann, muß Nockemann ja
  wahre Wunder bewirken können.«


  Schwerfällig marschierte er zum Ausgang, als
  plötzlich Ortungsalarm durch die HORNISSE gellte. Auf den
  Tasterschirmen zeichneten sich die Umrisse einer hinlänglich
  bekannten Walzenkonstruktion ab.


  »Verdammt, sie haben uns gefunden.« Colemayn
  hastete zu seinem Sitz zurück. »Das hat mir gerade
  noch gefehlt.«


  Wie ein Raubvogel stürzte sich der Jäger auf die
  beiden im Leerraum stehenden Schiffe, erste Salven rasten auf die
  Raumer zu. Der HORNISSE vermochten sie dank ihrer aktivierten
  Schutzschirme wenig anzuhaben, doch die TAU DES LEBENS war
  ungeschützt. Bevor sie den ersten Treffer hinnehmen
  mußte, fuhr eine Automatik die Defensiveinrichtungen hoch.
  Wirkungslos verpufften die Energien.


  »Puh«, machte der Planetenspringer. »Das war
  Rettung in letzter Sekunde.« Er wandte sich nach Zember um.
  »Offensichtlich funktioniert die Positronik
  wieder.«


  »Nein, der Rechner hätte anders reagiert. Es gibt
  autarke Sicherheitseinrichtungen, die bei Ausfall oder
  Störung der Zentralpositronik den Schutz des Schiffes
  gewährleisten sollen. Diese Systeme haben
  ausschließlich passiven Charakter. Gesteuert werden kann
  die TAU DES LEBENS damit nicht.«


  Mittlerweile hatte sich der Angreifer eingeschossen.
  Explosionen und ultrahelle Blitze hüllten die Raumer ein,
  Energiegewitter tobten durch die Schirmhüllen. Das
  Suchschiff markierte Treffer auf Treffer. Pausenlos entstanden
  neue Miniatursonnen, in den Schutzschirmen wetterleuchtete es.
  Grelle Glut umwaberte die HORNISSE und die TAU DES LEBENS,
  entfesselte Gewalten hämmerten auf beide ein, unvorstellbare
  Entladungen rissen und zerrten an den Defensivsystemen.


  Die Besatzung der Walze schien zu wissen, daß ihr keine
  Gefahr drohte. Nicht einmal der Ansatz eines
  Ausweichmanövers war beim Anflug zu erkennen, immer und
  immer wieder attackierte der Jäger die Angegriffenen mit
  tollkühnen Kurskorrekturen und deckte sie mit einem wahren
  Bombardement ein.


  »Die feuern aus allen Rohren«, meinte ein
  diensttuender Jukter unbehaglich.


  »So schnell können die uns nichts anhaben«,
  gab Sharfedt nach einem Blick auf die Anzeigen zurück.
  »Die Belastung liegt bei knapp siebzig Prozent.«


  »Aber mit steigender Tendenz. Die HORNISSE kann dem
  Dauerbeschuß nicht ewig widerstehen.«


  »Auch mein Schiff ist nicht davor gefeit, zerstört
  zu werden«, sagte der Führer der SvA ernst.
  »Normalerweise hätten wir einen solchen Gegner nicht
  zu fürchten, doch da die koordinierende Positronik inaktiv
  ist, hat das zugleich eine Schwächung der
  Defensiveinrichtungen zur Folge.«


  Ein heftiger Schlag erschütterte den Raumer. Vibrationen
  durchliefen das Stützskelett und pflanzten sich in alle
  Decks fort, Instrumentenabdeckungen klirrten. Kurzfristig war das
  Rumoren der auf Vollast arbeitenden Meiler zu hören.


  »Das war ein Doppelschlag«, kommentierte der
  Thater. »Die Schirmfeldbelastung lag für drei Sekunden
  vier Prozent über der Rot-Markierung. Obwohl das noch
  vertretbar ist, kann es kritisch werden, wenn wir uns mehrere
  Salven gleicher Intensität als Punkttreffer einhandeln. Ich
  bin dafür, daß wir die Flucht ergreifen.«


  »Das kommt überhaupt nicht in Frage«, lehnte
  Colemayn kategorisch ab. »Wir können die
  handlungsunfähige TAU DES LEBENS nicht einfach im Stich
  lassen.«


  »Mit unserer spärlichen Bewaffnung können wir
  aber nichts gegen den Walzenraumer ausrichten«, ergriff
  Zarb für seinen Artgenossen Partei. »Wir sollten
  wenigstens ein Ablenkungsmanöver starten. Vielleicht
  können wir die Aufmerksamkeit des Angreifers auf uns ziehen
  und ihn vom SvA-Schiff weglocken.«


  »Die HORNISSE als Köder.« Colemayn rieb sich
  das Kinn. »Es wäre einen Versuch wert. Yano, wir
  setzen uns ab.«


  Der Thater aktivierte die Triebwerke und programmierte einen
  Fluchtkurs in den Autopiloten ein. Bevor er seine Arbeit beendet
  hatte, breitete sich eine grelle Leuchterscheinung auf den
  Bildschirmen aus, stechende Helligkeit erfüllte die Zentrale
  trotz der Filter vor den Optiken. Dort, wo sich der Walzenraumer
  eben noch befunden hatte, war ein neuer Stern entstanden. Die
  ionisierende Wolke expandierte rasch, Trümmer drifteten nach
  allen Seiten davon.


  Verblüfft sahen sich die Anwesenden an. Die Gefahr war
  beseitigt, aber warum war das Schiff plötzlich ohne
  erkennbaren Grund explodiert? Es gab keine plausible
  Erklärung dafür, doch die wurde sofort nachgeliefert.
  Eine bekannte Stimme drang aus dem Empfangsteil des
  Funkgeräts.


  »Gut, nicht wahr? Schöne Grüße von
  Breckcrown! Wo steckt eigentlich der alte Arkonide?«


  »Das ist nicht bekannt«, antwortete die HORNISSE
  automatisch auf der gleichen Frequenz.


  Eine Reaktion blieb aus, ein weiterer Kontakt kam nicht
  zustande, obwohl die Schiffspositronik auf Rufwiederholung
  umschaltete.


  »Er meldet sich nicht mehr.«


  »Laß es gut sein. Immerhin ist es beruhigend zu
  wissen, daß er in unserer Nähe ist.« Der
  Planetenspringer machte ein vergnügtes Gesicht. »Unser
  geheimnisvoller Helfer hat wieder einmal zugeschlagen. Das wird
  den Schwarzen Sternenbrüdern sehr
  mißfallen.«


  »Hoffentlich müssen wir das nicht ausbaden«,
  orakelte Sharfedt. »Angedroht wurde es uns ja.«


  Der Tramp ließ sich nicht beirren.


  »Yano, Kommando zurück. Antrieb abschalten und
  weiterhin die Augen offenhalten. Wir bleiben.«


   


  *


   


  Nockemann und ich hatten unser Quartier in einem neben dem
  Medo-Center gelegenen Labor aufgeschlagen. Mehrere Roboter hatten
  die beiden erstarrten SvA aus dem Krankentrakt zu uns gebracht,
  doch eine positive Wirkung blieb aus. Sie reagierten nicht.


  »Sie haben einen schweren Schock erlitten,
  ausgelöst durch den Anblick des Schwerverletzten, des
  Stummen oder beider. Ich diagnostiziere ein
  psychologisch-positronisches Trauma. Gehst du darin mit mir
  konform, Blödel…äh, Geselle?«


  Ich nickte zustimmend.


  »Wir werden sie demontieren müssen. Erst mal einen
  natürlich«, korrigierte er sich sofort. Er zeigte auf
  einen Samariter und winkte zwei Automaten herbei. »Hebt ihn
  auf den Tisch hier und schnallt ihn fest.«


  »Hast du Angst, daß er zu fliehen versucht, wenn
  er deine Absicht erkennt und merkt, daß du ihn ohne Narkose
  sezieren willst?«


  »Im übertragenen Sinn ist er bereits
  ruhiggestellt.« Der Solaner warf mir einen
  mißbilligenden Blick zu. »Bitte mäßige
  dich. Du müßtest wissen, daß ich solche
  Späßchen und unqualifizierte Bemerkungen auf den Tod
  nicht ausstehen kann.«


  »Der Humor ist eins der Elemente des Genies«,
  zitierte ich Goethe.


  Hage Nockemann schien meine Bemerkung nicht gehört zu
  haben. Er beobachtete, wie die beiden Roboter den schweren,
  reglosen Körper des schlanken Syntho-Hominiden auf die
  Arbeitsplatte wuchteten und mit Metallspangen fixierten.


  »Humor ist Distanzgefühl«, sagte der
  Wissenschaftler wie beiläufig.


  Diese Zurechtweisung mochte ich nicht einfach auf mir
  sitzenlassen. Sofort hatte ich eine passende Antwort aus meinem
  Dichter- und Denkerspeicher parat.


  »Brecht sagt auch, daß ein Mensch ohne Humor
  überhaupt kein Mensch ist.«


  »Ergo lautet der Umkehrschluß, daß es keinen
  witzigen Roboter geben kann«, triumphierte der
  Galakto-Genetiker. »Du hast soeben deine eigene Existenz in
  Frage gestellt.«


  »Zu seiner Zeit gab es meinesgleichen überhaupt
  nicht«, protestierte ich.


  »Spezies meiner Art schon, aber mich noch
  nicht.«


  »Das macht keinen Unterschied.«


  »O doch. Oder hat er sich über Klone meines
  Kalibers ausgelassen?«


  Verflixt, seine Argumentation war nicht zu widerlegen. Er
  hatte aber auch eine Art an sich, einem das Wort im Munde zu
  verdrehen, daß selbst gewandte Rhetoriker wie ich ins
  Wanken kamen und Klassiker gegen mich benutzt wurden. Ein Wunder
  war das eigentlich nicht. Er konnte übergangslos an sein
  früheres Leben anknüpfen, ich dagegen hatte mehr als
  zwölf Jahre Nockemann-Abstinenz zu kompensieren und
  mußte mich erst wieder daran gewöhnen, daß er
  mit allen Wassern gewaschen und mit sämtlichen Ölen
  gesalbt war.


  Bevor ich eine Antwort geben konnte, jaulten die Sirenen los.
  Erst signalisierten sie Ortungs-, gleich darauf Gefechtsalarm.
  Zwar bewahrte mich das Heulen vor einer Peinlichkeit, doch es
  konnte uns alle unsere Existenz kosten, wenn ein überlegener
  Angreifer aufgetaucht war.


  Sofort nahm ich den Interkom-Anschluß in Betrieb und
  schaltete ihn so, daß er mit den Informationen beschickt
  wurde, die auch die Zentrale besaß. Auf dem Monitor war ein
  zigarrenförmiger Flugkörper zu sehen, der
  ununterbrochen feuerte. Den Typ kannte ich nur zu gut.


  »Wir haben es lediglich mit einem Gegner zu tun, das
  schaffen wir. Gehen wir also an die Arbeit.«


  »Chef, das ist hier nicht die SOL. Im Verhältnis
  dazu ist die HORNISSE nicht mehr als ein Beiboot und ziemlich
  wehrlos.«


  »Ich stelle fest, daß du kleinmütig geworden
  bist. Das paßt nicht zu einem Scientologen,
  Blö… Geselle. Oder hast du vergessen, unter welchen
  Bedingungen wir manchmal geforscht haben und in den Einsatz
  gingen? Die Gefahr war unser ständiger Begleiter.« Der
  Solaner machte ein entschlossenes Gesicht. »Was macht das
  für einen Unterschied, wenn zwei Augenpaare mehr oder
  weniger das Geschehen verfolgen? Eingreifen können wir
  ohnehin nicht, doch hier können wir etwas tun. Bist du
  bereit?«


  Lautlos seufzend drehte ich dem Bildschirm den Rücken zu.
  Ich hatte nichts verlernt oder gar vergessen, aber in den letzten
  Jahren hatte ich mir meine Sporen hauptsächlich als
  Praktiker und Streiter für die gerechte Sache verdient und
  mich kaum noch mit Laborarbeiten beschäftigt. Der
  Wissenschaftler dagegen war ganz in seinem Element.


  Daß er darauf drängte, endlich mit der Untersuchung
  beginnen zu können, war verständlich – vor allem
  von der Wichtigkeit her. Die Positronik der TAU DES LEBENS,
  wahrscheinlich einzig kompetent in dieser Sache, war in eine Art
  Koma verfallen, Zember und seine Leute standen vor einem
  Rätsel. Colemayn und die Besatzung waren mit der Materie zu
  wenig vertraut, daher war von ihnen keine Hilfe zu erwarten. Alle
  Hoffnungen ruhten auf uns, nur wir konnten das Problem lösen
  – vorausgesetzt, es gab eine Lösung.


  In diesem Zusammenhang stellte sich die Frage, wie vertraut
  oder fremdartig die Technik war, die unter der Hülle des
  Roboters steckte. Gab es Ähnlichkeiten, vielleicht sogar
  identische Konstruktionsprinzipien oder gar Baugleichheit mit
  ähnlichen Automaten?


  Ein von Egon Erwin Kisch geprägter Satz kam mir in den
  Sinn, dem Mann, der auf Terra im 20. Jahrhundert als
  »rasender Reporter« bekannt wurde: »Nichts ist
  verblüffender als die einfache Wahrheit, nichts ist
  exotischer als unsere Umwelt, nichts ist phantasievoller als die
  Sachlichkeit.«


  Gemeinhin stimmte das Zitat. Ich wünschte uns allen,
  daß Kisch in dieser Situation ebenfalls recht behielt.


   


  *


   


  Der Kelch war an uns vorübergegangen. Dank Breckcrowns
  Eingreifen war der Feind vernichtet worden. Trotz der Bedrohung
  und der Angriffe waren mein Chef und ich nicht untätig
  geblieben und hatten wie besessen gearbeitet.


  Die Verkleidung war entfernt, das Innenleben des SvA lag vor
  uns, doch von einfacher Wahrheit zeigte sich keine Spur.
  Treffender war da schon die Formulierung »Exotik«.
  Wer immer die Samariter gebaut hatte – die uns bekannte
  Technologie war kaum angewandt worden, aber Nockemann und ich
  dachten nicht daran, einfach aufzugeben.


  Mit teilweise recht komplizierten Meßmethoden versuchten
  wir, uns einen Überblick darüber zu verschaffen, welche
  Baugruppen zusammengehörten, wie sie funktionierten und
  welche Aufgabe sie hatten. Dabei wirkte sich die
  Inaktivitätsphase des Roboters erschwerend aus. Zwar gab es
  ein ruhendes Energiepotential, aber das gab keinen Hinweis auf
  primäre Handlungssektoren und vorrangige
  Versorgungsbereiche.


  In Erwartung eines schnellen Erfolgs tauchte mein Ziehvater im
  Labor auf. Als ich ihm darlegte, mit welchen Schwierigkeiten wir
  zu kämpfen hatten und ihm anbot, mitzuhelfen, verschwand er
  rasch mit der Ausrede, daß er sich nicht um alles
  kümmern konnte und in der Zentrale dringender gebraucht
  wurde. Ich vermutete, daß er ein Gläschen auf den
  abgewendeten Untergang trank und dem Autopiloten zuprostete.


  Unbeeindruckt von dem Intermezzo hatte der Solaner seine
  Untersuchungen fortgesetzt und hantierte mit Apparaturen und
  Instrumenten. Kaum, daß Colemayn gegangen war, blickte er
  auf und zwirbelte seinen Schnauzbart. Das tat er immer, wenn er
  nachdachte.


  »Sieh dir das einmal an, Geselle!«


  Gehorsam beugte ich mich über den SvA. Hage Nockemann
  deutete auf ein kleines, beinahe unauffälliges Bauteil.


  »Das Ding gehört nicht hierher, zumindest
  erfüllt es keine diesem Bereich zugeordnete
  Funktion.«


  »Es könnte sich um eine Kontroll- oder
  Reparatureinheit handeln.«


  »Prinzipiell ja, doch an dieser Stelle wirkt eine solche
  Einrichtung deplaciert.«


  »Dann machen wir einfach mal die Probe aufs
  Exempel.«


  Vorsichtig löste ich das Element aus seinen
  Steckverbindungen und schloß es an eine Versuchsanordnung
  an. Ich hatte ein paar Daten erwartet, Kurven und Ähnliches,
  aber zu meiner Überraschung erschien auf dem Display ein
  Bild.


  Es gab ein Wesen wieder, das eine erstaunliche
  Ähnlichkeit mit Jododoom hatte, und über ihm schwebte
  eins, das Jodokat glich. Ich war sprachlos. Damit hatte ich nicht
  gerechnet, Nockemann wohl ebenfalls nicht. Wie Rumpelstilzchen
  hüpfte er von einem Bein aufs andere, rang nach Worten,
  öffnete den Mund und schloß ihn wieder, ohne einen
  Laut hervorzubringen.


  »Geselle, das Unbeschreibliche, hier ist’s
  getan«, brachte der Solaner flüsternd hervor. Er
  räusperte sich. »Ich bin völlig
  perplex.«


  Das hatte ich bereits bemerkt. Wenn mein Chef schon Goethe
  zitierte…


  »Dieser Mikro-Bildspeicher muß direkt mit der
  Positronik gekoppelt und in der Lage sein, einen Alpha-Befehl zu
  erteilen. Der Schwerverletzte und sein Begleiter sind mit der
  optisch lesbaren Darstellung identisch. Der Anblick der beiden
  muß den positronischen Schock ausgelöst haben, der zu
  einer Art Zwangsabschaltung führte.«


  »Genau so ist es. Ich muß sofort mit diesem Zember
  reden.«


  Der Wissenschaftler wieselte zum Interkom, wählte die
  Zentrale und verlangte den Führer der SvA zu sprechen. Hage
  trommelte ungeduldig mit den Fingern, obwohl es keine fünf
  Sekunden dauerte, bis der Roboter im Bereich der Aufnahmeoptiken
  erschien.


  »Ich denke, daß wir herausgefunden haben, warum
  deine Kollegen erstarrt sind«, begann er ohne Umschweife.
  »Wir haben im Körper des Untersuchten einen
  Mikro-Bildspeicher entdeckt. Sein einziger Inhalt besteht aus der
  exakten Darstellung von Jododoom und Jodokat.«


  »Von einem solchen Speicher ist uns nichts
  bekannt.«


  »Das mag sein, dennoch existiert er. Eine Frau
  weiß auch nicht sofort, daß sie schwanger ist, obwohl
  sie bereits neues Leben in sich trägt.«


  Ein solcher Vergleich war für ihn typisch. Ob der
  Samariter damit etwas anfangen konnte? Vermutlich rief ihn
  niemand, um seine Dienste als Hebamme oder Geburtshelfer in
  Anspruch zu nehmen, zudem blieb eine Schwangerschaft im Gegensatz
  zu dem gefundenen Bauteil ja nicht ewig unbemerkt. Ein Kind wuchs
  im Mutterleib, ein positronisches Element zumindest von Umfang
  her nicht.


  »Ich habe dich verstanden und werde umgehend dafür
  sorgen, daß dieses Teil lokalisiert und falls vorhanden bei
  meinen beiden Begleitern entfernt wird. Ich danke euch für
  eure selbstlose Hilfe.«


  »Na, habe ich es nicht gesagt?« tönte
  Colemayn unsichtbar im Hintergrund. »Mein Sohn löst
  das Problem.«


  »Das war keine Einzelleistung, sondern ein Ergebnis, das
  vom Scientologen-Team unter meiner Federführung erarbeitet
  wurde!« grollte der Solaner. »Ist das verstanden
  worden?«


  »Völlig.« Zember nickte und winkte
  grüßend. »Du wirst Verständnis dafür
  haben, daß ich keine Zeit verlieren und mich sofort an die
  Arbeit machen will.«


  »Stopp, mein Freund. Ich gebe dir einige Anhaltspunkte,
  damit du nicht ziellos agierst.«


  Eilig lief Nockemann zu der Versuchsanordnung, nahm das Corpus
  delicti und präsentierte es dem Samariter, dann gab er eine
  genaue Beschreibung, an welcher Stelle es eingebaut war. Abermals
  bedankte sich der Roboter und schaltete ab.


  Die ganze Zeit über hatte ich geschwiegen, doch nun
  machte ich meinem Unmut Luft.


  »Du solltest es dir endlich abgewöhnen, mich
  abzuqualifizieren, Hage.«


  »Hage?« Der Solaner setzte eine finstere Miene
  auf. »Habe ich da eben meinen Vornamen
  vernommen?«


  »Daran wirst du dich gewöhnen müssen«,
  gab ich keß zurück. »Wir sind nicht mehr auf der
  SOL. Der Umgangston ist lockerer geworden, und ich habe mich
  abgenabelt.«


  »Vermutlich hat dir dieser Gammler derartige Flausen in
  den Kopf gesetzt, der sich dein Vater schimpft«, schnaubte
  der Galakto-Genetiker. »Wo bleibt der Respekt,
  Blödel?«


  »Geselle«, verbesserte ich. »Du solltest
  dich damit abfinden, daß das, was früher war,
  überholt ist. Das bedeutet zugleich, daß du dich den
  veränderten Gegebenheiten anpassen mußt. Den Sauriern
  gelang das nicht, aber du bist ja schließlich kein
  Fossil.«


  Das Gesicht des Wissenschaftlers verfärbte sich und nahm
  die Tönung einer reifen Tomate an.


  »Du solltest auf deinen Blutdruck achten!«


  »Der geht dich einen Dreck an!« schrie Nockemann.
  »Ich lasse dich einstampfen, du Metallnarr, wenn du es noch
  einmal wagst, mich mit einem Fossil in Verbindung zu bringen. Ich
  kann leicht einen anderen Mitarbeiter finden, denn Hohlköpfe
  wie dich gibt es zuhauf. Jeder ordinäre Müllschlucker
  kann dich ersetzen.«


  Nein, er hatte sich nicht geändert. Sollte ich
  darüber lachen oder weinen, daß es mir gelungen war,
  die MNI so zu präparieren, daß er zumindest geistig
  wieder zum Original wurde? Und ich nun wieder der Blitzableiter
  für seine Launen war? Langweilig wurde es ja nie mit ihm,
  auch wenn ich zumeist der Leidtragende war.


  Ob ich ihm mit dem Götz-Zitat antworten sollte? Nein, das
  brachte ich nicht fertig. In mir war immer noch verankert,
  daß er eine Autoritätsperson war, und das
  Klassiker-Wort war eine Beleidigung. Außerdem würde er
  sich so aufregen, daß ich ernsthaft um seine Gesundheit
  fürchten mußte.


  »Ich bin des trocknen Tons nun satt«,
  säuselte ich mit Goethe und ging zum Ausgang, ohne den
  Wissenschaftler zu beachten.


  »Meine Ausdrucksweise ist nicht trocken, sondern im
  Gegenteil sehr lebensnah«, keifte er.


  »Das ist geschmeichelt. Sie ist derb umgangssprachlich
  und verletzend.«


  Der Solaner schluckte.


  »Wenn ich etwas nicht ausstehen kann, sind es mimosige
  Roboter.«


  »Ich bin nicht eingeschnappt, falls du das
  meinst.«


  »Warum verschwindest du dann? Wo willst du
  überhaupt hin?«


  »Ins Medo-Center zu Jododoom.«


  »Das kommt überhaupt nicht in Frage. Du kannst ihm
  sowieso nicht helfen, ich dagegen benötige deine
  Unterstützung hier. Die Sache ist noch nicht
  abgeschlossen.«


  »Nimm einstweilen den Abfallvernichter als
  Assistenten«, empfahl ich und verließ das Labor.


  Hage spuckte Gift und Galle, doch ich kümmerte mich nicht
  darum und lief zum Krankentrakt. Als ich das Zimmer des Zwerges
  betrat, waren Vodis und sein Partner bereits anwesend und sehr
  agil. Das bedeutete, daß Zember nicht nur sofort reagiert
  hatte, sondern war zugleich der Beweis für die Richtigkeit
  unserer These. Die beiden Samariter waren nun immun gegen die
  Starre.


  Darauf angesprochen, konnten die SvA weder mit einer Vermutung
  aufwarten noch mit einer Erklärung.


  »Einstweilen machen wir uns keine Gedanken
  darüber«, sagte Vodis.


  »Uns geht es jetzt vor allem darum, Jododoom zu heilen.
  Bei unserem Eintreffen lag er bereits im Sterben.«


  »Könnt ihr ihn noch retten?«


  »Ja. Die sofort eingeleiteten Maßnahmen haben
  angeschlagen und das Schlimmste verhütet. Das ist ein Indiz
  dafür, daß die Behandlung erfolgreich ist und der
  Patient völlig gesund wird. In etwa drei bis vier Stunden
  wird er erwachen.«


  »Danke, Freunde!«


  Leise stahl ich mich davon. Tun konnte ich nichts,
  gleichzeitig hatte ich das Gefühl, die. Roboter selbst durch
  meine Anwesenheit zu stören. Meine Hochachtung vor ihnen
  wuchs. Einen Todkranken mit einem so fremdartigen Metabolismus am
  Leben zu erhalten, wäre mir nie und nimmer gelungen,
  geschweige denn, ihn zu heilen. Neidlos gestand ich mir ein,
  daß die SvA auf ihrem Gebiet unschlagbar waren. Jeder Medo
  – und da schloß ich mich ein – war gegen sie
  nicht mehr als ein angehender Krankenpfleger.
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  Als ich ins Labor zurückkehrte, empfing mich Nockemann
  mit einem griesgrämigen Gesicht und deutete auf den
  teilzerlegten SvA.


  »Während du Maulaffen feilgehalten hast, habe ich
  geschuftet wie ein Galeerensklave.«


  »Ohne Erfolg, wie ich sehe. Den kann ich dagegen
  vermelden. Die Samariter funktionieren ohne den Bildspeicher
  einwandfrei…«


  »Wie ich vorausgesagt habe!«


  Ich überhörte das Eigenlob geflissentlich und fuhr
  unbeirrt fort:


  »Sie haben Jododoom geheilt.«


  »Ist nicht wahr«, entfuhr es dem Solaner.
  »Der stand doch kurz vor dem Einzug ins Nirwana. Oder hast
  du mir das nur erzählt, um dich wichtig zu
  machen?«


  »Nein, es ist die reine Wahrheit. Die Roboter haben mir
  erklärt, daß der Schwerverletzte in Kürze sogar
  ansprechbar ist.«


  »Wenn das stimmt, müssen es Teufelskerle sein, aber
  das sind wir auch. Frisch, Geselle, sei zur Hand! Wir müssen
  klären, was es mit dem Mikro-Speicher auf sich
  hat.«


  Au weia, jetzt hatte Hage einen Satz aus Schillers
  »Glocke« zum Kalauer gemacht, den ich in Zukunft
  vermutlich öfter zu hören bekam. Mit meinen Namen war
  ich wirklich gestraft: Blödel, Schwiegermutter, Don Quotte,
  die Verballhornung von Don Quichotte, wie ich mir vorstellen
  konnte, Traykon war absolut keine Offenbarung – und nun
  Geselle. Warum bekam ich nur immer Bezeichnungen, die den
  Intelligenzquotienten eines Putzeimers signalisierten?


  Schicksalsergeben betrachtete ich den zum Teil demontierten
  Roboter und das Sammelsurium, das der Wissenschaftler auf einer
  Arbeitsplatte ausgebreitet hatte.


  »Diese hohe Technologie ist mir weitgehend ein
  Rätsel.«


  »Mir auch«, gestand Nockemann. »Das
  erschwert unsere Arbeit ungemein, doch Jammern bringt uns nicht
  weiter.«


  Das wußte ich, also bewaffnete ich mich mit Werkzeug und
  Meßeinrichtungen und versuchte zu ergründen, welche
  Geheimnisse dieser Torso noch barg. Da sich der Solaner den Rumpf
  vorgenommen hatte, beschäftigte ich mich mit dem restlichen
  Körper. Irgendwie kam ich mir dabei wie der erste Chirurg
  vor. Aussehen und Funktion der meisten Innereien war mir
  fremd.


  Wir arbeiteten schweigend und konzentriert. Mehrmals hielt
  Hage inne, zwirbelte seinen Schnauzbart, prüfte nochmals und
  fluchte leise, dann versenkte er sich jedesmal wieder in das
  technische Potential der Maschine. Mir ging es nicht besser, doch
  nach einer guten Stunde stieß ich auf ein funktionsloses
  Miniatur-Element. Die Untersuchung ergab, daß es sich um
  einen von der Energieversorgung unabhängigen
  Permanent-Speicher handelte. Der Inhalt war nicht komplett
  lesbar, doch einiges verstand ich und konnte mir den Rest
  zusammenreimen.


  »Chef, ich habe die Lösung!« rief ich wie
  elektrisiert und präsentierte triumphierend den winzigen
  Kubus. »Das Geheimnis ist gelöst!«


  Der Wissenschaftler sah mich mit gefurchter Stirn an, warf
  einen Blick auf den unscheinbaren Körper in meiner Hand und
  legte seine Utensilien bedächtig zur Seite.


  »Das wird sich zeigen. Sprich!«


  »Dieses Ding ist so etwas wie ein
  Identifikations-Hinweis. Den genauen Text kann ich nicht
  ermitteln, aber was ich festgestellt habe, reicht aus, um die
  Zusammenhänge zu begreifen.«


  »Was heißt das im Klartext?«


  »Der Bildspeicher ist eine Art Markenzeichen der
  Hersteller, ein Signum der Konstrukteure.«


  Aufgeregt fuhr sich Nockemann durchs Haar.


  »Weißt du, was das bedeutet?«


  »Ja, obwohl es eine ziemlich verrückte Perspektive
  eröffnet. Jododoom muß demnach dem Volk der Erbauer
  angehören.«


  »Genau so ist es.« Der Solaner war ganz quirlig.
  »Komm mit in die Zentrale. Ich will Zembers Reaktion sehen,
  wenn wir ihm eröffnen, was wir herausgefunden
  haben.«


  Ja, mein Chef verstand es meisterhaft, sich im Ruhm zu sonnen.
  Meine Entdeckung war auf einmal »unsere«…


   


  *


   


  Im Kommandozentrum ging alles seinen gewohnten Gang,
  routiniert versah die Stammannschaft ihren Dienst. Colemayn hatte
  sich in seine Unterkunft zurückgezogen, auch der Vermes
  pflegte sich, der Führer der SvA dagegen war anwesend. Mit
  Siegermiene und stolzgeschwellter Brust ging Hage auf ihn zu.


  »Wir sind fündig geworden«, sagte Nockemann
  genüßlich und betonte jedes einzelne Wort.
  »Jododoom ist ein Angehöriger der Rasse, die dich und
  deinesgleichen entwickelt und gebaut hat.«


  »Bitte halte mich nicht für unhöflich, doch
  dafür gibt es keinen Beweis.«


  »Und ob!« trumpfte der Wissenschaftler auf.
  »Geselle, zeige ihm den Permanent-Speicher.«


  Ich tat es.


  »Er enthält Angaben, die belegen, daß der
  Bildspeicher eine Selbstdarstellung der Erbauer ist.«


  »Das dürfte schlecht möglich sein.«


  »Und warum, wenn ich fragen darf?« Der Solaner
  wurde ärgerlich. »Ich rede von Fakten, und du ergehst
  dich in dunklen Andeutungen. Das ist keine Basis für eine
  konstruktive Unterhaltung, also komme mir nicht mit Ausreden und
  Geheimniskrämerei. So etwas trägt nicht zur Festigung
  einer Freundschaft bei.«


  »Es ist nicht sehr leicht, über Dinge zu sprechen,
  die eigentlich nur uns Samariter von Alkordoom etwas angehen,
  aber ihr sollt die Wahrheit erfahren.«


  Das starre Gesicht des Roboters ließ keine Mimik
  erkennen, dennoch hatte ich den Eindruck, daß es Zember
  schwerfiel, sich zu offenbaren, daß es eine innere
  Hemmschwelle gab, die er überwinden mußte.


  »Unsere Schöpfer existieren schon seit viertausend
  Jahren nicht mehr. Ihr Aussehen ist uns unbekannt.«


  Sollte das wirklich zutreffen? Das konnte ich eigentlich nicht
  glauben. Vermutlich irrten sich die SvA – sie hatten ja
  auch von dem Mikro-Speicher nichts gewußt.


  Bevor ich nachfragen konnte, gab die HORNISSE Alarm. Da ich
  einen erneuten Angriff der Helfer der Schwarzen
  Sternenbrüder vermutete, handelte ich sofort. Mit einem
  Sprung war ich am Pult des Kommandanten und fuhr die
  Schutzschirme hoch.


  Das Schiff, das in unserer Nähe aus dem Zwischenraum
  gefallen war, war zwar wesentlich kleiner als die TAU DES LEBENS,
  im Verhältnis zu unserem Raumer jedoch ein ziemlicher
  Brocken. Wie ich den Einblendungen entnahm, war es
  zweihundertfünfundvierzig Meter lang, 174 Meter breit und
  fünfundachtzig Meter hoch.


  Die Form war ungewöhnlich. Das Mittelteil glich einem
  Flugzeugträger, jenen schwimmenden Fossilien, die einst auf
  Terras Meeren kreuzten. Zwei wie angeflanscht wirkende,
  aufgesetzte Ausleger hatten ein ähnliches Aussehen. Obwohl
  die Konstruktion recht eckig und kantig war, konnte man ihr eine
  gewisse Ästhetik nicht absprechen, das Styling war
  futuristisch und doch zeitlos.


  Dieser Eindruck entstand in Sekundenbruchteilen, während
  die optischen Informationen durch meine Schaltkreise rasten und
  ich mich darauf einstellte, die HORNISSE in
  Verteidigungsbereitschaft zu versetzen. Mich irritierte
  allerdings, daß die Fremden bisher darauf verzichtet
  hatten, ihre Defensivsysteme zu aktivieren. Wußten sie,
  daß sie von uns in dieser Hinsicht nichts zu
  befürchten hatten und auch die TAU DES LEBENS kein
  wirklicher Gegner war?


  »Ich empfange einen Funkspruch«, meldete die
  HORNISSE. »Man bittet um Kontaktaufnahme.«


  Das hörte sich alles andere als kriegerisch an. Wollte
  man uns nur in Sicherheit wiegen?


  »Geh auf Empfang!«


  »Hier spricht die ACORAH-CEN«, drang eine
  wohlmodulierte, jedoch eindeutige synthetische Stimme aus den
  Lautsprechern. »Meine Absichten sind friedlicher
  Natur.«


  »Das kann jeder behaupten«, knurrte Nockemann.
  »Vermutlich ein Robotraumer.«


  Ich ging nicht darauf ein und nannte den Namen unseres
  Schiffes.


  »Woher kommst du und in wessen Auftrag bist du
  unterwegs?«


  »Ich möchte Jododoom sprechen.«


  Jetzt konnte ich nur noch staunen. Alle möglichen
  Antworten hatte ich erwartet, nur nicht ein solches Ansinnen. Der
  Solaner rollte aufgeregt mit den Augen und zwirbelte seinen Bart
  so heftig, daß er sich einige Haare ausriß und einen
  unterdrückten Schmerzenslaut ausstieß. Halblaut
  fluchend verwünschte er sein Mißgeschick, obwohl ich
  ihm mit Handbewegungen bedeutete, zu schweigen.


  Halb angezogen und unausgeschlafen stürmte der Tramp in
  den Raum. Mit einem Blick erfaßte er die Situation.


  »Warum weckt mich niemand, wenn ein solcher Koloß
  da draußen auftaucht?« brüllte er. »Ich
  verlange eine Erklärung!«


  Der übellaunige Planetenspringer hatte mir gerade noch
  gefehlt.


  Hoffentlich hatte die HORNISSE abgeschaltet und ließ
  nicht alles über den Sender gehen, sonst mußte die
  ACORAH-CEN annehmen, es mit Verrückten zu tun zu haben.
  Nockemann konnte sich nicht beruhigen und jammerte immer noch,
  während Colemayn bereits den Mund öffnete, um zum
  nächsten Temperamentsausbruch anzusetzen.


  Es war wirklich ein Kreuz mit den beiden. Wie weise hatte es
  dagegen doch die Natur eingerichtet, jedem Individuum nur einen
  Vater an die Seite zu stellen, ich dagegen war mit zweien
  gestraft – und was für welchen!


  »Schluß jetzt!« schrie ich. »Kein Wort
  mehr!«


  Tatsächlich wurde es still, doch das konnte nur die Ruhe
  vor dem Sturm sein. Colemayn schnappte hörbar nach Luft,
  Hage dagegen spielte Radieschen. Sein bleiches Antlitz lief rot
  an.


  Hastig sagte ich in Richtung Aufnahmeeinheit:


  »ACORAH-CEN, ich muß dich auf später
  vertrösten. Jododoom ist noch ohne Besinnung.«


  »Ich werde warten«, versprach das Schiff und
  schaltete ab.


  Keine Sekunde zu früh, denn schon explodierten die
  beiden. Da sie gleichzeitig loswetterten und sich gegenseitig
  übertönten, verstand ich außer den besonders
  hervorgehobenen Beschimpfungen nicht viel. Es waren wohl auch
  keine geistreichen Ergüsse, sondern eher Aneinanderreihungen
  von Kraftausdrücken. Titulierungen wie
  »Schwachkopf«, »Einfaltspinsel« und
  »Rotzlümmel« zählten dabei noch zu den
  wohlwollenden Begriffen.


  Und warum droschen sie mit Worten auf mich ein? Weil der Tramp
  von Sirenen aus dem Schlaf gerissen worden war, während sich
  der Wissenschaftler über die Frechheit aufregte, daß
  ich ihm den Mund verboten hatte. Was hatte er Bedeutendes von
  sich gegeben? Weinerliche Laute.


  Ob ich mich absetzen sollte? Nein, das konnte ich nicht
  verantworten, schließlich war ich ihr gemeinsames Kind
  – und Opfer zugleich. Am Ende gerieten sie sich noch in die
  Haare und wurden handgreiflich. Dann konnte es mir passieren,
  daß sie mit der Stoppuhr in der Hand maßen, wie lange
  ich das blaue Augen des einen und die Platzwunde des anderen
  versorgte, um zu ermitteln, wem ich mehr Aufmerksamkeit
  angedeihen ließ. Das war natürlich eine
  Milchmädchenrechnung, weil Verletzungen unterschiedlicher
  Art mehr oder weniger Zeitaufwand erforderten, aber ich traute
  den beiden solche Minutenzählerei durchaus zu.


  Mit Wohlgefallen und ausdruckslosem Gesicht stellte ich fest,
  daß den Keifern allmählich die Luft und zugleich das
  Arsenal an Schimpfwörtern knapp wurde. Leider war das nicht
  das Ende der Debatte, wie ich angenommen hatte, die
  Auseinandersetzung nahm lediglich einen anderen Verlauf. Nun ging
  es gegeneinander.


  »Als ich Geselle unter meinen Fittichen hatte,
  besaß er Anstand und gehorchte aufs Wort«, zeterte
  der Solaner. »Nie und nimmer hätte er sich zu einer
  solchen Frechheit erdreistet wie eben.«


  »Geselle war noch nie ein Duckmäuser und
  Speichellecker«, konterte der Sternentramp.


  »Das weiß ich, doch man muß ihm seine
  Grenzen aufzeigen, sonst wird er aufmüpfig. Bei dir hat er
  ja Narrenfreiheit!«


  »Abgesehen davon, daß ich keine Kriechernaturen
  mag, habe ich mich bemüht, ihm Selbständigkeit
  beizubringen. Lebensuntüchtige Typen kann ich nicht
  gebrauchen, einen weltfremden Sohn schon gar nicht.«


  »Es spricht nicht gerade für dich, einen Roboter
  als deinen Nachwuchs zu bezeichnen«, spottete Nockemann.
  »Mir jedenfalls ist ein solcher Gedanke noch nie
  gekommen.«


  »Ich bin sein Adoptivvater. Oder nimmst du an, daß
  ich ihn mit einer Positronik gezeugt hätte?«


  »Werde nicht unverschämt. Diese Materie kennt
  keiner besser als ich.«


  »Mich ausgenommen«, wandte ich ein.


  »Du hältst dich da heraus!« fuhr mich Hage
  an. »Natürliche Vorgänge dieser Art kennst du nur
  aus der Theorie.«


  »Dann halte dich an mich, ich bin Praktiker.«
  Colemayn grinste.


  »Soll ich dich oder Geselle aufklären?«


  »Weder noch«, gab der Solaner gallig zurück.
  »Erkläre mir lieber, was du dir bei der Namensgebung
  gedacht hast. Geselle ist ja eine unmögliche
  Bezeichnung.«


  »Hieß er früher nicht
  ›Blödel‹? Das ist so abwertend, daß du
  ihn gleich ›Idiot‹ nennen konntest.«


  Im Prinzip hatte mein Ziehvater recht, dennoch war der Streit
  so überflüssig wie ein zweiter Daumen an meiner
  Hand.


  »Vielleicht solltet ihr die Diskussion um
  Erziehungsprobleme und pädagogische Feinheiten
  beenden«, versuchte ich zu vermitteln und schnitt
  bewußt ein anderes Thema an. »Ich meine, daß
  wir von der ACORAH-CEN nichts zu befürchten haben. Das gibt
  dir, Hage, Gelegenheit, Colemayn über unsere letzte
  Entdeckung zu informieren.«


  Der ehemalige Galakto-Genetiker lächelte
  geschmeichelt.


  »Das ist eine fabelhafte Idee.«


  »Mein Ziehsohn hat immer gute Einfälle«,
  verkündete der Tramp.


  »Als mein Assistent profitiert er von meinem
  Intellekt«, korrigierte der Wissenschaftler. »Willst
  du nun wissen, was wir herausgefunden haben oder
  nicht?«


  Der Planetenspringer nickte lebhaft, ich dagegen verordnete
  mir eisernes Schweigen. Schon die letzte Behauptung des Chefs
  reizte mich zum Widerspruch, was mochte nun erst kommen? Immerhin
  hatte ich erreicht, was ich wollte: Sie stritten nicht mehr
  miteinander.


  In Erwartung einer Neuauflage von Grimms Märchen
  verabschiedete ich mich und war seltsam berührt, daß
  beide kaum Notiz davon nahmen. Der eine fabulierte, und der
  andere hing an seinen Lippen, ich war auf einmal
  überflüssig. Das stimmte mich sehr nachdenklich.


   


  *


   


  Da ich anderweitig nicht gebraucht wurde, hatte ich meine
  Zelte in Jododooms Krankenzimmer aufgeschlagen. Gemeinsam mit den
  beiden Robotern wartete ich darauf, daß der Verletzte ein
  Lebenszeichen von sich gab. Ruhig und gleichmäßig
  kreiste Jodokat über ihm.


  Die zwei waren wirklich ein merkwürdiges Gespann, der
  Himmel mochte wissen, was sie miteinander verband. In diesem
  Zusammenhang erinnerte ich mich an Tiere, die früher mit den
  Menschen in häuslicher Gemeinschaft zusammengelebt hatten.
  Bestand zwischen Jododoom und Jodokat ein Verhältnis wie
  zwischen einem Hund und seinem Herren?


  Es war müßig, sich darüber den Kopf zu
  zerbrechen. Nur einer konnte diese Frage beantworten, und das war
  der Kranke selbst. Aber würde ich von ihm eine Antwort
  erhalten?


  Die Frist, die die SvA genannt hatten, war bald verstrichen.
  Täuschte ich mich, oder sah der Zwerg tatsächlich
  besser aus als noch vor wenigen Stunden? An den von mir
  eingeleiteten Maßnahmen hatten die Samariter wenig
  geändert. Der Kleine lag noch immer in dem
  Regenerationstank, allerdings schimmerte das Heilplasma nun
  bläulich. Hing die Verfärbung mit
  Stoffwechselausscheidungen zusammen, oder hatten die Roboter
  etwas zugesetzt?


  Ich hätte mich danach erkundigen können, doch ich
  verzichtete darauf. Angesichts der Umstände konnte selbst
  wissenschaftliches Interesse leicht als Neugier ausgelegt werden.
  Diesen Eindruck wollte ich auf jeden Fall vermeiden.


  Jododoom bewegte sich, in seinem Gesicht zuckte es. Mich
  drängte es, zu ihm zu gehen, unterließ es jedoch, da
  auch die SvA nur unbeweglich zusahen. Und die mußten ja
  wissen, was für den Verletzten gut oder schlecht war.


  Der kleine Mann schlug die Augen auf und starrte blicklos zur
  Decke. Ein leises Lächeln des Erkennens huschte über
  sein Gesicht, als Jodokat in sein Blickfeld geriet, dann drehte
  er langsam den Kopf und sah sich mit großen, ängstlich
  wirkenden Augen um. Schweigend musterte er erst die Roboter und
  dann mich.


  »Ich danke euch, Samariter. Ihr habt mich geheilt. Mein
  besonderer Dank gilt allerdings dir, denn du hast mir das Leben
  gerettet.«


  »Ohne den Einsatz der SvA wäre alle Mühe
  vergeblich gewesen«, bekannte ich und wunderte mich
  insgeheim darüber, woher er die Roboter und mich kannte. Ob
  Jodokat ihm das übermittelt hatte?


  Etwas steifbeinig kletterte der Zwerg aus dem viel zu
  großen Behälter. Sofort waren die Samariter von
  Alkordoom bei ihm und führten ihn vorsichtig zu der
  abgeteilten Naßzelle. Wie ein Schatten schwebte die
  Riesenerdnuß hinterdrein.


  »Du mußt dich noch schonen«, sagte Vodis,
  während er und sein Partner mit sterilen Tüchern das
  Heilplasma abtupften. »Nach der langen Zwangsruhepause
  muß sich dein Organismus erst wieder auf Belastungen
  einstellen.«


  »Ich weiß es und werde danach handeln. Was mir
  einstweilen fehlt, sind Informationen.«


  »Die kannst du gerne bekommen«, erklärte ich,
  froh darüber, endlich aus der Rolle des passiven Zuschauers
  schlüpfen zu können.


  Ausführlich erzählte ich ihm, was sich seit den
  Ereignissen auf dem Planeten Como zugetragen hatte. Unterdessen
  setzten die Roboter ihr Reinigungswerk ungerührt fort und
  wuschen den zierlichen Körper zum Schluß mit einer
  farblosen Flüssigkeit ab. Von den scheußlichen
  Brandwunden war nichts mehr zu sehen.


  Jododoom hörte aufmerksam zu, ohne mich zu unterbrechen.
  Als die Rede auf die ACORAH-CEN kam, nickte er zufrieden. Jodokat
  zeigte keine Reaktion. Beinahe majestätisch kreiste er
  über dem Kleinen.


  »So, nun weißt du alles.«


  Nachdenklich sah mich der Zwerg an.


  »Bist du ein Celester?«


  Verblüfft verneinte ich.


  »Sind Celester an Bord?«


  Wahrheitsgemäß antwortete ich, daß das nicht
  der Fall war.


  »Hast du Kontakt zu Celestern?«


  »Es sind gute Freunde von uns, aber derzeit haben wir
  keine Verbindung zu ihnen. Warum interessierst du dich so sehr
  für dieses Volk?«


  Jododoom überging meine Frage einfach. Seiner Miene war
  nicht anzusehen, ob ihn meine Auskunft befriedigt hatte.


  »Ich möchte Zember begrüßen. Kannst du
  ihn rufen?«


  »Natürlich, aber sein Mikro-Speicher ist nicht
  ausgebaut.«


  »Das macht nichts. Er wird keinen Schaden
  nehmen.«


  Schulterzuckend ging ich zum Interkom und bat den Kommandanten
  der TAU DES LEBENS ins Medo-Center. Passieren konnte ihm ja
  wirklich nichts, denn notfalls mußten wir nur den
  Bildträger ausbauen, damit er wieder funktionierte.


  Der Roboter mußte sich sehr beeilt haben. Er tauchte
  schon wenige Minuten später auf, und es kam so, wie ich es
  mir gedacht hatte: Beim Anblick von Jododoom und Jodokat
  erstarrte er zur Salzsäule.


  »Ich werde den Speicher entfernen, dann ist er so
  handlungsfähig wie früher.«


  »Das wird nicht nötig sein, Geselle.« Der
  kleine Mann wandte sich dem reglosen SvA zu. »Zember, ich
  befehle dir, zu erwachen!«


  Ich glaubte, meinem optischen Erfassungssystem nicht trauen zu
  können, als der Samariter sich tatsächlich bewegte und
  auf den Winzling und seinen schwebenden Schatten zuging.


  »Also gibt es euch doch noch«, sagte der Roboter
  mit feierlicher Stimme. »Ja, ihr seid Angehörige des
  Volkes, dem auch unsere Schöpfer angehörten, Jododoom
  und Jodokat. Verfügt über mich und meine
  Begleiter!«


  Damit hatte ich also eine Bestätigung für meine
  These bekommen, Zember hatte sich geirrt. Daß er jetzt die
  Identität bestätigte, war kein Widerspruch. Ich
  vermutete, daß durch den Befehl verschüttete
  Informationen und Erinnerungen freigegeben wurden, die zugleich
  die Starre aufhoben.


  Im Raum stand noch die Aussage des Roboters, seit viertausend
  Jahren nichts mehr von seinen Erbauern gehört zu haben. Das
  war eine lange Zeitspanne. Was mochte ’ die Artgenossen
  Jododooms bewogen haben, den Kontakt zu den Samaritern
  abzubrechen?


  Warum hatten sie überhaupt die SvA und deren Raumer
  gebaut, wieso war der Zwerg nicht einmal im Besitz eines Sambols,
  um im Notfall die selbstgeschaffenen Helfer rufen zu
  können?


  Ich hatte das dumpfe Gefühl, daß den Kleinen und
  damit auch die Samariter von Alkordoom ein großes Geheimnis
  umgab.
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  Nockemann und Colemayn hatten es sich nicht nehmen lassen,
  Jododoom ebenfalls zu besuchen. Es wurde eng in dem
  Krankenzimmer. Der Tramp bot dem Genesenen an, eine
  geräumige und wohnlichere Kabine zu beziehen, aber der Zwerg
  lehnte das Angebot ab.


  »Ich habe eure Gastfreundschaft bereits über
  Gebühr in Anspruch genommen. Noch mehr Mühe kann ich
  euch nicht zumuten.«


  »Du warst keine Belastung für uns«,
  versicherte der Weltenbummler freundlich.


  Er hatte gut reden – die Arbeit hatte ich gehabt.
  Allerdings hatte ich das gerne auf mich genommen.


  »Es wird Zeit für mich, auf die TAU DES LEBENS
  überzuwechseln. Zember berichtete mir, daß dort
  ebenfalls Samariter erstarrt sind, außerdem muß ich
  die Positronik heilen, damit das Schiff wieder
  funktionstüchtig wird und seine Aufgabe erfüllen kann.
  Jodokat begleitet mich selbstverständlich.«


  »Was ist er überhaupt?« platzte ich heraus.
  »Ein Maskottchen, ein Tier?«


  »Jodokat ist eine Sie«, schmunzelte der Kleine.
  »Sie ist meine Lebensgefährtin.«


  Au weia, war mir das peinlich. Am liebsten hätte ich mich
  in ein Mauseloch verkrochen, aber es gab an Bord weder die grauen
  Nager noch ihre Behausungen.


  Der Solaner kicherte schadenfroh, und Colemayn hatte
  Mühe, nicht laut loszuprusten. Er hielt sich den Bauch und
  gluckste verhalten. Ärgerlich fixierte ich die beiden. Sie
  hatten ja selbst nicht gewußt, welchen Status die
  Riesennuß besaß und welchen Geschlechts sie war, und
  nun, da sie es erfahren hatten, machten sich die Dümmlinge
  über mich lustig, anstatt wie ich nachzudenken. Mir stellte
  sich nämlich die Frage, wie zwei so ungleiche Wesen
  Lebenspartner sein konnten. Gab es so etwas wie ein
  Metamorphosestadium zur Fortpflanzung?


  Die Antwort bekam ich sofort, aber nicht akustisch. Vor
  unseren Augen verwandelte sich Jododoom und nahm die Gestalt
  Jodokats an. Gemeinsam schwebten sie zum Schott, um die HORNISSE
  zu verlassen.


  ENDE


  



  Die Aussage Zembers, daß die Schöpfer der
  Samariter von Alkordoom schon seit 4000 Jahren nicht mehr
  existieren, erweist sich als falsch. Denn einige von ihnen sind
  noch sehr aktiv. Es sind »die
  Alkorder«…


  DIE ALKORDER – unter diesem Titel erscheint auch der
  von Peter Griese geschriebene Atlan-Band der nächsten
  Woche.
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